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Rede des Genossen
L. I. BRESHNEW auf dem

Allunionskongreß der Lehrer
Teure Genossen!
Der Allunionskongreß der Leh­

rer, der in einem so umfassenden 
und repräsentativen Bestand ein­
berufen wurde, ist ein großes Er­
eignis im gesellschaftlich-politi­
schen und kulturellen Leben unse­
res Landes. Hier haben sich die 
Vertreter jenes Teils der Sowjet­
intelligenz versammelt, 'dem das 
Teuerste für uns alle — die Er­
ziehung der jungen Generation — 
der Generation der künftigen Er­
bauer der kommunistischen Gesell­
schaft anvertraut ist.

Das Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei und die Sowjetre­
gierung übermitteln Ihnen einen 
herzlichen Gruß und wünschen 
Ihrem Kongreß erfolgreiche Ar­
beit

Die Kommunistische Partei und 
die Sowjetregierung, unser , gan­
zes Volk schenken der Schule, dem 
SowjeHfhrer große Aufmerksam­
keit '•'unserem Lande ist die 
Bild yt£4n Teil seines Lebens. 
Geil.-;,'in der Schule wird das 
Fundament des* Wissens des Men­
schen, die Grudlagen seiner Welt­
anschauung gelegt formt sich der 
Charakter. Alle Eigenschaften, die 
die Gestalt des Sowjetmenschen 
bestimmen: seine kommunistische 
Bewußtheit Liebe zur Arbeit, Pa- 
trk-'jmus, Humanität, das Gefühl 
des Internationalismus, werden ihm 
unter der Einwirkung und aktiver 
Teilnahme der Schule anerzogen. 
Das kann man ohne jede Über­
treibung sagen.

Sie haben sich versammelt, um 
Fragen der weiteren Entwicklung 
der Volksbildunfg zu erörtern. Das 
ist eine Sache von großer staatli­
cher und gesellschaftlicher Bedeu­
tung. Im Referat des Ministers für 
Bildungswesen der UdSSR, des 
Genossen Prokofjew, in den Auf­
tritten der Delegierten des Kon­
gresses war die Rede davon, was 
unsere Schule heute bewegt und 
welche Aufgaben d:e gegenwärtige 
Etappe des kommunistischen Aui- 
baus ihr stellt. Diese Fragen be­
handelnd, zieht Ihr Kongreß sozu­
sagen das Fazit der Entwicklung 
der Volksbildung in fünfzig Jahren.

Unter den ersten Dekreten der 
Sowjetmacht, die von W. 1. Lenin 
unterzeichnet wurden, befanden 
sich neben Dekreten über den Frie­
den, den Grund und Boden, über 
die Nationalisierung der Werke 
und Banken, auch Dekrete über die 
Volksbildung, über die Liquidierung 
des Analphabetentums und über 
die allgemeine Bildung. W. 1. 
Lenin rief die Partei auf, um die 
Volksbildung, um den Lehrer 
ständig Sorge zu tragen. In eirier 
vortrefflichen Lehrerfamilie aufge­
wachsen, kannte er gut. achtete 
und schätzte er die nicht leichte 
pädagogische Arbeit. W. 1. Lenin 
stellte die Aufgabe, den .Volksleh­
rer auf eine solche Höhe zu stel­
len, „auf der er noch nie gestan­
den hat, nicht steht und in der 
bürgerlichen Gesellschaft nicht 
stehen kann”. Diese Weisung wur­
de zu einer der Grundlagen der 
Kulturpolitik der Partei und des 
Sowjetstaates.

In jenen Tagen nannte man die 
Volksbildung die dritte Front der 
jungen Sowjetrepublik, neben der 
Verteidigung und der Wiederher­
stellung der Volkswirtschaft. Von 
den ersten Tagen an entstand und 
entwickelte .sich die Volksbildung 
mit Berücksichtigung der nationa­
len Mannigfaltigkeit unseres Lan­
des und auf den festen Grundla­
gen der Leninschen Politik der 
Völkerfreundschaft. Vielen Nationa­
litäten gab die Sowjetmacht nicht 
nur die Schule, sondern auch die 
Schriftsprache, die sie' früher nicht 
hatten.

Die Kulijirrevolution wurde ein 
untrennbarer" Bestandteil 'dtr so­
zialistischen Revolution. Das war 
eine wahrhaft»- Revolution im gei­

stigen Leben unserer Gesellschaft, 
die allen Völkern der jungen Re­
publik den Zutritt zum Wissen, 
zu den Schätzen der Kultur eröff­
nete, die alle vorhergehenden Ge­
nerationen aufgespeichert hatten, sie 
war der Beginn einer neuen, so­
zialistischen Etappe in der Ent­
wicklung der Weltkultur. Um die 
Bedeutung und die Ergebnisse der 
Kulturrevolution im Sowjetstaat 
gebührend einzuschätzen, ist es 
nützlich daran zu erinnern, daß 
wir vom Kapitalismus als Erbe ein 
Land erhielten, das nicht nur arm 
und vom Krieg zerrüttet war.

Das Volk war in Bezug auf 
Kultur und Bildung unbarmherzig 
beraubt. Ini vorrevolutionären 
Rußland konnten drei Viertel der 
Bevölkerung weder lesen noch 
schreiben. Die Sowjetunion aber ist 
faktisch ein Land der durchwegi- 
gen Schriftkundigkeit geworden. 
Menschen mit Hochschul- und mitt­
lerer Fachschulbildung zählte man 
vor der Revolution in dem ganzen 
riesigen Lande weniger als drei­
hunderttausend, und jetzt gibt es 
bei uns an Vertretern nur Ihres 
Berufs, also .Lehrern, zweiundeine- 
halbe Million Menschen. Wenn man 
die Schulterminologie benutzen 
will, so kann man sagen, daß der 
strengste Lehrer, die Geschichte, 
unserem Lande im Fach „Volksbil­
dung" die höchste Note gegeben 
hat. Und tatsächlich, einen so un­
gestümen Aufschwung zu den 
Gipfeln des Wissens und der Kul­
tur, wie ihn die Sowjetunion voll­
brachte, hat die Menschheit noch 
nicht gekannt. -

Vor dem Sowjetvolk, das die 
siegreiche sozialistische Revolution 
vollbracht hatte. standen die 
schwierigsten Aufgaben. Es galt, 
die Industrie wiederherzustellen 
und aufzubauen, die Landwirt­
schaft auf das Geleise des Sozia­
lismus zu überführen, die Vertei­
digung zu stärken, die Verwaltung 
des Landes in Ordnung zu brin­
gen. Dazu waren vor allem Men­
schen nötig, Menschen, die dem 
Sozialismus ergeben waren, schrift­
kundige, .gebildete Menschen. Und 
wenn wir in Ehren aus allen Prü­
fungen hervorgegangen sind, so in 
erster Linie deshalb, weil da? Land 
solche Menschen, solche Kader er­
zogen hatte. Darin steckt ein gro­
ßes Verdienst der Sowjetschule.

Wir schätzen, Genossen, die 
Großtat der Helden hoch ein, wel­
che die Errungenschaften des Ok­
tober auf dem Schlachtfeld vertei­
digt, die durch die Kriege zerstörte 
Wirtschaft aus Ruinen wieder auf­
bauten, unsere ökonomische Macht 
schufen, die Festungen der Wis­
senschaft erstürmten und den Kos­
mos bezwangen. In einer Reihe 
mit diesen hervorragenden Helden­
taten steht auch die Arbeit des 
Lehrers, eine schlichte Arbeit, die 
jedoch eine ständige Anspannung 
aller geistigen Kräfte, weise Ge­
duld und eine große Liebe — Lie­
be zu den Kindern. Liebe zum 
Volk, Liebe zu seiner Sache er­
fordert.

Für diese Arbeit sei Dank dem 
Sowjetlehrer im Namen unserer 
Partei, im Namen des ganzen So­
wjetvolkes!

Die volksallgemeine Anerken­
nung der Verdienste unserer Leh­
rerschaft fand ihren Ausdruck in 
der Verleihung des Titels „Held 
der Sozialistischen Arbeit" an eine 
große Gruppe von Pädagogen. Er­
lauben Sie mir, die Ausgezeichne­
ten und in ihrer Person alle Leh­
rer zu dieser hohen Einschätzung 
ihrer edlen Arbeit von ganzem 
Herzen zu beglückwünschen.

Genossen!
Der Sozialismus unterscheidet 

sich von anderen Gesellschafts­
systemen dadurch, daß er bewußt 
durch seine ganze Entwicklung 
zielstrebig seine Zukunft vorberei­
tet und formiert. Die Sache ist 

nicht nur die, daß Pläne aufge­
stellt werden, entsprechend denen 
das Land heute wirtschaftliche 
Komplexe, neue Zweige der Indu­
strie projektiert und ihren Grund­
stein legt, die das Volk erst nach 
fünf oder zehn Jahren brauchen 
wird. Von nicht minderer Bedeu­
tung sind auch die Programme, 
die mit der Formierung der Men­
schen und der gesellschaftlichen 
Beziehungen, mit dem Fortschritt 
der Wissenschaft und Kultur ver­
knüpft, und berufen sind, dem So­
wjetstaat eine schnelle und har­
monische Entwicklung in naher 
und fernerer Zukunft zu sichern.

Wenn man diese Seite der Ar­
beit im Auge hat, so können wir 
mit Sicherheit sagen, daß vor uns 
Aufgaben stehen, die ihrer Bedeu­
tung und ihren Ausmaßen nach 
nicht weniger grandios sind als 
jene, welch? die Sowjetmacht in 
der Periode der Kulturrevolution 
gelöst hat. Es ist angebracht hier 
auf dem Kongreß daran zu erin­
nern, insofern der Schule, den Leh­
rern bei ihrer Lösung eine über­
aus verantwortliche Rolle zu­
kommt.

Wir leben in einer Epoche der 
wissenschaftlich-technischen Revo­
lution. Schon heute urteilt man 
über das ökonomische Potential, 
über die Perspektiven der Ent­
wicklung der Wirtschaft nicht nur 
nach den Vorräten an Naturschät­
zen. Energiereserven und anderen 
üblichen Merkmalen. Ohne ihre 
Rolle zu schmälern, hat man allen 
Grund zu sagen, daß solche Kenn­
ziffern wie die Zahl und natürlich 
auch das Niveau der Ausbildung, 
die Qualifikation der Arbeiter, In­
genieure, Wissenschaftler immer 
größere Bedeutung gewinnen. Und 
wenn wir von der Zukunft spre­
chen. dann also auch das Ausmaß 
und die Qualität des Unterrichts 
der Schüler und Studenten, die in 
einigen Jahren die Reihen der 
Mitarbeiter der Industrie und der 
Landwirtschaft, die Reihen unserer 
Intelligenz auffüllen werden. Die 
Soziologen haben errechnet, daß 
schon jetzt in einem solchen In­
dustriezweig wie, sagen wir, der 
Maschinenbau für 80 Prozent der 
Fachberufe eine Ausbildung im 
Umfang des Technikums oder der 
vollständigen Mittelschule erfor­
derlich ist.

Das Wissen, der menschliche Ge­
nius werden in unserer Zeit zur 
wichtigsten Quelle des Fort­
schritts und der Mächtigkeit jedes 
Landes.

Es- ist natürlich, daß die Schu­
le in einer Atmosphäre des stür­
mischen Wachstums des technisch­
wissenschaftlichen Fortschritts 
berufen ist, die Schüler mit sol­
chen Kenntnissen auszurüsten, die 
das modernste Niveau der Wissen- 
senschaft zum Ausdruck bringen. 
In unserem Jahrhundert wächst 
der Umfang des Wissens rasch — 
nach Einschätzungen der Gelehr­
ten verdoppelt er sich alle acht 
Jahre. Und das erfordert eine stän­
dige Vervollkommnung der Unter­
richtsmethoden, der Einbürgerung 
neuer technischer Mittel im päd­
agogischen Prozeß. Den anschwel­
lenden Strom wissenschaftlicher 
Information muß man verstehen 
zu systematisieren, zu bearbeiten 
und den Schülern so zu überliefern, 
daß sie für die neue Technik, für 
neue technologische Prozesse, mit 
denen sie zu tun haben werden, 
wenn sie ins Leben treten, vorbe­
reitet sind. Und noch etwas ist 
wichtig, daß die Schule nicht nur 
eine Summe von konkreten Kennt­
nissen gibt, sondern daß sie auch 
lehrt, selbständige Schlußfolgerun­
gen auf Grund dieses Wissens zu 
ziehen, daß sie der Jugend auch 
die Fertigkeit schöpferisch zu den­
ken beibringt.

Doch das ist. Genossen, nur die 
eine Seite der Sache. Es gibt auch 

eine andere, nicht weniger wichti­
ge — der Jugend die Grundlagen 
der kommunistischen Weltanschau­
ung anzuerzichen. Die Sowjet­
schule bereitet nicht nur einfach 
gebildete Menschen vor. Sie trägt 
Verantwortung dafür, daß aus ih­
ren Räumen politisch geschulte, 
ideologisch überzeugte Kämpfer 
für die Sache des Kommunismus 
hervorgehen. Die Schule hat noch 
niemals abseits von der Politik 
gestanden und sie kann auch gar 
nicht abseits von der Politik, ab­
seits von dem Kampf der Klassen 
stehen. Die kommunistische Welt­
anschauung muß dem Sowjetmen­
schen organisch eigen sein.

Jeder Tag des Lebens unserer 
Heimat bringt neue vortreffliche 
Beispiele des Heldentums, der 
Zivilcourage." die der Nachahmung 
wert sind. Ein reichhaltiges Mate­
rial gibt für die Erziehung der 
jungen Generation die revolutionä­
re Erfahrung der Kommunisti­
schen Parjei. das Beispiel der äl­
teren Generationen, ihr selbstloser 
Dienst am Volk. Und das lichte­
ste, das für uns teuerste Beispiel 
ist das Leben und die Tätigkeit 
Wladimir lljitsch Lenins. Die 
Schatzkammer der Ideen Lenins 
ist ein riesiger geistiger Reichtum, 
aus dem schon mehr als eine Ge­
neration Menschen Wissen und Be­
geisterung für große Taten schöpft. 
Unser Land bereitet sich darauf 
vor. den 100. Geburtstag W. 1. Le­
nins würdig zu begehen. Möge bei 
unseren Jungen und Mädchen der 
Wunsch, den Vermächtnissen Le­
nins in ihrem ganzen Leben zu fol­
gen noch mehr erstarken. Möge 
dieser Wunsch für unsere ganze 
Jugend zum tiefen inneren Be­
dürfnis werden.

Jede Gesellschaft hat ihr System 
sittlicher Normen und Forderun­
gen ausgearbeitet. Unsere Gesell­
schaft schätzt am höchsten solche 
Eigenschaften der Persönlichkeit, 
wie Ergebenheit der Sache des 
Kommunismus und Unversöhnlich­
keit zu den Feinden, Arbeitsamkeit 
und Unduldsamkeit zum Müßig­
gang. brüderliche Solidarität mit 
den Werktätigen aller Länder! Die 
Schule ist berufen, bei ihren Zög­
lingen das Gefühl der Liebe zur 
Heimat, das Streben zu entwickeln, 
dem Volk zu dienen, die Errungen­
schaften der Revolution zu ver­
teidigen, für das Glück der Werk­
tätigen zu kämpfen.

Sie als Lehrer wissen gut, daß 
es kein Unterricht gibt, der von 
der sittlichen Vervollkommnung 
der Schüler getrennt wäre, und 
daß es einen solchen auch nicht 
geben kann. Wenn Sie die Kinder 
in Mathematik oder Geschichte. 
Physik oder Gesellschaftskunde 
oder in einer beliebigen anderen 
Wissenschaft unterrichten, teilen 
Sic ihnen nicht nur die für das Le­
ben notwendigen Kenntnisse mit, 
sondern lehren Sie, sie dabei auch 
arbeiten, Schwierigkeiten überwin­
den, sich kritisch zu sich selbst 
zu verhalten, sich große Ziele zu 
stellen. Und was die Hauptsache 
ist, Sie lehren sie selbständig den­
ken. So und nur so gibt sich eine 
Legierung von Kenntnissen und 
Überzeugungen. So und nur so 
kann man erreichen, daß die Ju­
gend unsere große Ziele nicht 
wie eine eingepaukte Aufgabe, son­
dern als ein System von eigenen 
Ansichten und Anschauungen auf­
nimmt.

Unsere Gesellschaft löst in der 
gegenwärtigen Etappe des kommu­
nistischen Aufbaus große soziale 
und politische Aufgaben. Und sie 
alle sind so oder anders mit der 
Erziehungsarbeit und also auch 
mit der Tätigkeit der Schule ver­
bunden.

(Schluß S. 2)

Grußschreiben des Allunions­
kongresses der Lehrer

An das Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion, das Präsidium 

des Obersten Sowjets der UdSSR, 
den Ministerrat der UdSSR

Der Allunionskongreß der Lehrer wendet sich Im Namen der Millio­
nen zählenden Armee der Mitarbeiter der Volksbildung mit Worten 
tiefempfundener Dankbarkeit an das Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion, das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR 
und den Ministerrat der UdSSR für die unermüdliche Fürsorge um die 
Schule, die ständige Aufmerksamkeit und Hilfe für den Lehrer, für die 
hohe Einschätzung seiner Arbeit. Jeder von uns ist sich mit Stolz und 
großer Verantwortlichkeit dessen bewußt, daß die Partei und das Volk 
sich mit hoher Achtung und Fürsorge gegenüber dem Lehrer verhalten, 
der seine Kräfte und Kenntnisse, die ganze Wärme seines Herzens dem 
Unterricht und der Erziehung der Kinder hingibt.

Mit großer Begeisterung und Freude hat die Lehrerschaft des Lan­
des das Grußschreiben des Zentralkomitees der KPdSU, des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR und des Ministerrats der UdSSR an 
den Allunionskongreß der Lehrer jind die Rede des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, des Genossen Breshnew auf unserem Kongreß aufgenom­
men.

In der Leitung durch die Partei liegt die Quelle unserer Kraft, das 
Unterpfand aller Erfolge der sowjetischen Schule. Die Partei hat die 
Wege der Entwicklung der Schule für die nächsten Jahre bestimmt, neue 
verantwortungsvolle Aufgaben auf dem Gebiet der Volksbildung ge­
stellt. Unsere Bemühungen sind auf ihre erfolgreiche Verwirklichung ge­
richtet.

Die Sowjetschule entwickelt sich als allgemeinbildende. Arbeits- und 
polytechnische Schule. In Übereinstimmung mit dem Programm der 
KPdSU und den Beschlüssen des XXIII. Parteitages wird der Über­
gang zur allgemeinen Mittelschulbildung der Jugend verwirklicht, was 
eine neue Errungenschaft des Sozialismus darstellt.

Gegenwärtig wird der Inhalt der Schulbildung fortlaufend vervoll­
kommnet, die Unterrichts- und materielle Basis der Schule verstärkt, der 
Schule seitens der breiten Öffentlichkeit ernste Hilfe erwiesen.

Wir sind uns klar darüber, wieviel zur weiteren Verbesserung der 
Arbeit der allgemeinbildenden Mittelschulen noch zu tun bevorsteht.

Die Schule steht in der vordersten Linie des ideologischen Kampfes 
zwischen dem Sozialismus und Kapitalismus. Sie muß auch künftighin 
die Offensive gegen die bürgerliche Ideologie verstärken, der feindlichen 
Lügenpropaganda eine entschiedene Abfuhr erteilen, systematisch das 
reaktionäre, menschenhasserische Wesen des modernen Imperialismus 
entlarven.

Die Erziehung der Jugend, das ist eine der wichtigsten Fragen der 
künftigen Entwicklung der sowjetischen Gesellschaft. Die Hauptpflicht 
der Schule besteht darin, unter der Führung der Partei, mit der Hilfe 
und Unterstützung des ganzen Volkes eine Generation zu erziehen, die 
unserer ruhmreichen Ideale würdig ist — politisch reife Menschen, voll 
tiefer Ideentreue und starken Geist, ausgerüstet mit gründlichen Kennt­
nissen der Grundlagen der Wissenschaften, hingebungsvolle und über­
zeugte Kämpfer für den Kommunismus. Patrioten und Internationali­
sten. Es gibt keinen Zweifel darüber, daß die Schule ihre vorrangige 
Pflicht in der Formierung bei den Schülern einer hohen kommunisti­
scher. Bewußtheit und Sittlichkeit, der Vorbereitung der Jugend auf das 
Leben, ihrer Erziehung an den glorreichen Revolutions-, Kampf- und 

‘Arbeitstraditionen des Sowjetvolkes würdig erfüllen wird.
Als ein Vorbild von mächtiger Stärke für die Erziehung der Jugend 

dient das Leben und die Tätigkeit Wladimir lljitsch Lenins — sein auf­
opfernder revolutionärer Kampf, seine unerschütterliche Standhaftigkeit 
und Ergebenheit der Sache der Arbeiterklasse, der Sache des Kommunis­
mus.

Die Vorbereitung zur Jahrhundertfeier des Geburtstags unseres großen 
Führers macht die ganze Tätigkeit der Schule noch zielstrebiger und 
fruchtbringender. Wir werden alle Kräfte einsetzen; um bis zum ruhm­
reichen Jubiläum noch größere Erfolge im Unterricht und in der Erzie­
hung der Kinder zu erzielen, beharrlich bei ihnen die Liebe und das In­
teresse an der Wissenschaft und die Fähigkeit zu entwickeln, die erhal- 
lepcii Kenntnisse selbständig zu meistern und praktisch anzuwenden.

Wir verstehen ausgezeichnet, daß der weitere Aufschwung der Volks­
bildung. die Verbesserung, der gesamten Erziehungsarbeit der Schule 
in erster Linie vom Lehrer abhängt, von seinem ideologisch-politischen und 
kulturellen Gesichtskreis, vom Niveau seiner wissenschaftlichen Kenntnisse 
und pädagogischen Meisterschaft abhängt. Nur dann.' wenn sie mit der 
führenden Theorie des Marxismus-Leninismus und modernen wissen­
schaftlichen und pädagogischen Kenntnissen ausgerüstet sind, können die 
Lehrer erfolgreich die vor der Schule stehenden großen Aufgaben lösen. 
Die sowjetischen Lehrer werden immer mit dem Leben Schritt halten, tag­
täglich ihre Kenntnisse vervollkommnen, die fortgeschrittenen Methoden 
des Unterrichts und der Erziehung meistern, aus den fortgeschrittenen 
Erfahrungen lernen. Die Verleihung des hohen Titels eines Helden der 
Sozialistischen Arbeit einer großen Gruppe von Lehrern, die sich am mei­
sten ausgezeichnet haben, begeistert uns alle zu hingebungsvoller, schöp­
ferischer Arbeit.

Im Morgenrot der Sowjetmacht nannte W. I. Lenin die Lehrerschaft 
die Hauptarmee der sozialistischen Aufklärung und rief sie auf. ihre 
Tätigkeit mit der Partei, mit der sozialistischen Organisation der Gesell­
schaft zu verbinden. Wir können mit Stolz sagen, daß die Volkslehrer 
dieses Leninsche Vermächtnis in Ehren erfüllen. Sie waren und bleiben 
treue Helfer der Partei in der Sache der kommunistischen Erziehung des 
Sowjetmenschen, bringen dem Volke Wissen.

Die Lehrer, einer der vielzähligsten Trupps der Sowjetintelligenz, wa­
ren. sind und werden immer mit der Arbeiterklasse und der Kolchos­
bauernschaft. zusammen mit der teuren Partei sein. Die Arbeit des All- 
unionskongresses der Lehrer hat die Reihen der Lehrerschaft noch fester 
um die Kommunistische Partei, ihr Leninsches Zentralkomitee und um 
die Sowjetregierung geschart.

Wir. die Teilnehmer des Allunionskongresses der Lehrer, versichern 
das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, das 
Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR und den Ministerrat der 
UdSSR im Namen aller Mitarbeiter des Bildungswesens des Landes, Jaß 
wir dem Banner Lenins, dem Banner des Großen Oktober immer treu 
sein, all unsere Kräfte. Energie und Kenntnisse für die kommunistische 
Erziehung der hcranwachsenden Generationen einsetzen werden.

Es lebe unsere sozialistische Heimat!
Ruhm dem Sowjetvolk — dem heldenmütigen Erbauer des Kommunis­

mus, dem mutigen Kämpfer für den Frieden und das Glück aller Menschen 
der Arbeit!

Es lebe die Kommunistische Partei der Sowjetunion—der Initiator 
und Organisator aller unserer Siegel

Unsere
Wochen­
end- 
ausgahe
WLADIMIR 
MAJAKOWSKI
Zu seinem 75. 
Geburtstag
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DER DICHTER
DER „HANSEN­
LIEDER“
• Von Ernst KONTSCHAK
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„FAHR 
SELWER“

HUMORESKE

• Von Viktor WEBER
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Sowjetisch-ungarisches Kommunique
MOSKAU- (TASS). Bei den Verhandlungen zwischen den führenden 

Vertretern der Parteien und Regierungen der UdSSR und Ungarns, die 
in einer Atmosphäre brüderlicher Freundschaft und völligen Einverneh­
mens verliefen, wurde in allen erörterten Fragen volle Übereinstimmung 
der Ansichten erzielt, heißt cs in einem Kommunique über den UdSSR- 
Aufenthalt der von Janos Kadar geleiteten ungarischen Partei- und Regie­
rungsdelegation vom 24. Juni bis 4. Juli.

Beide Seiten äußern Ihre Entschlossenheit, auch in Zukunft der DRV 
die Hilfe zu erweisen, die notwendig ist, um die imperialistische Aggres­
sion der USA siegreich abzuwehien. Beide Selten billigen rückhaltlos die 
berechtigte Haltung der Regierung der DRV und das politische Programm 
der Nationalen Befreiungsfront Südvietnams.

Die Gesprächspartner erklären erneut ihre Solidarität mit den Völ- 
Ikern der arabischen Länder im Kampf für den sofortigen Abzug der is­

raelischen Truppen aus den okkupierten arabischen Gebieten, für eine 
politische. Regelung im Nahen Osten gemäß der Resolution des Sicher­
heitsrates.

Die Sowjetunion und die Ungarische Volksrepublik erklären erneut, 
ilaß die revanchistischen Bestrebungen des westdeutschen Militarismus, 
der mit den imperialistischen Kreisen der USA paktiert, nach wie vor die 
Hauptquellc der Spannungen und der Kriegsgefahr in Europa sind. Bei­
de Seiten unterstreichen, daß die realistische und konstruktive Grundlage 
für den Frieden und die Sicherheit Europas darin besteht, die Unantast­
barkeit der Staatsgrenzen in Europa anzuerkennen, die Allcinvertrctungs- 
anmaßung seitens der BRD (allen zu lassen, den Sonderstatus Westber­
lins zu respektieren, das Münchener Abkommen als von Anfang an un­
gültig zu betrachten, sowie allen Versuchen Westdeutschlands, Zugang 
zu Kernwaffen zu erlangen, entgegenzuwirken.

Die Regierungen der Sowjetunion und der Ungarischen Volksrepublik 
sind der Ansicht, daß die Abhaltung einer entsprechend vorbereiteten ge­
samteuropäischen Konferenz einen wichtigen Schritt zur Schaffung eines 
Systems der kollektiven Sicherheit darstellen und zur Festigung des Frie­
den in Europa und in der ganzen Welt beitragen würde.

Beide Seiten bekunden ihre Entschlossenheit, die Organisation des 
Warschauer Vertrags, diese zuverlässige Garantie der Sicherheit der so­
zialistischen Länder zu stärken. Sie bringen ihre Überzeugung zum Aus­
druck, daß die Bevorstehende internationale Beratung der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien eine wichtige Etappe im Kampf gegen den 
Imperialismus, für Zusammenschluß aller revolutionären Kräfte der Ge­
genwart und für die Hilfeleistung an die um ihre Freiheit und Unabhän­
gigkeit ringenden Völker bilden wird. Sic verurteilen scharf die aben­
teuerliche Politik der Gruppe um Mao Tse-tung, diq die Prinzipien des 
Marxismus-Leninismus mit Füßen tritt. Kurs auf die Spaltung der in­
ternationalen kommunistischen Bewegung nimmt und dem Kampf gegen 
den Imperialismus und der Sache d?s Sozialismus in China Abbruch tut.

Die sowjetische Seite nahm mit Dank die Einladung an, eine Partei- 
und Reglerungsdclegation der UdSSR zu einem Frcundschaftsbcsuch nach. 
Ungarn zu entsenden.

MECHANISCHES 
HERZ­
PHANTASIE 
ODER 
REALITÄT?
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Rede des Genossen L. 1. BRESHNEW
auf dem Allunionskongreß der Lehrer

bildung für dl« verschiedensten Be­
rufe stellt. Das Ist möglich gewor­
den, well sich das allgemeine Ni­
veau des Wohlstands und der Kul­
tur gehoben hat, well sich die Mög­
lichkeiten für die Volksbildung ver­
bessert haben.

Der Übergang zur allgemeinen 
Mittelschulbildung erfordert be­
deutende Kräfte und Investitio­
nen. Doch wir nehmen das In 
Kauf, well wir gut verstehen, daß 
die Volksbildung für die Gesell­
schaft die segensreichste, die nütz­
lichste Sphäre der Anwendung von 
Mitteln und Kräften Ist. Denn der 
Erfolg jeder Sache hängt letzten 
Endes von Menschen ab, von Men­
schen, die mit wissenschaftlichen 
Kenntnissen und fortschrittlichen 
Ideen ausgerüstet sind.

Die Sowjctschule entwickelt und 
wird sich als allgemeinbildende, 
Arbelts- und polytechnische Schule 
entwickeln. Die Einführung der 
allgemeinen Mittelschulbildung 
stellt vor den Partei- und Sowjet­
organen. vor allen Mitarbeitern 
des Bildungswesens viele konkrete 
Probleme. Es müssen neue Schulen 
gebaut und eröffnet, das Netz der 
Fachmitlelscliulen und der berufs­
technischen Schulen, die Mittel­
schulbildung geben, erweitert, der 
Fern- und Abendunterricht der 
Arbeiterjugend verbessert werden. 
Hier sprach man richtig darüber, 
daß der technischen Ausrüstung 
der Schulkabinette, Laboratorien, 
Werkstätten und Bibliotheken und 
natürlich der Vorbereitung von 
Lehrern höchster Qualifikation 
mehr Aufmerksamkeit geschenkt 
werden muß.

Es handelt sich nicht nur dar­
um, alle Kinder zwei Jahre länger 
lernen zu lassen. Die Hauptsache 
ist, daß sic in der Schule mehr 
Kenntnisse und Arbeitsfertigkeiten 
erhalten. Und das hängt in erster 
Linie vom Lehrer ab. Ihr Beruf, 
werte Genossen, ist einer jener 
wunderbaren Berufe, wo der Mei­
ster sich von Jahr zu Jahr in sei­
nen Schülern fortsetzt. Wenn der 
Lehrer schwach ist, wenn seine ei­
genen Kenntnisse hinter der Ent­
wicklung der Wissenschaft Zurück­
bleiben, so wird seine Schwäche 
durch seine Schüler in die Zu­
kunft übergehen. Etwas Schlechte­
res kann es gar nicht geben. 
Gleichzeitig setzt ein guter Leh­
rer sich, seine Kenntnisse, seine 
guten Eigenschaften im Herzen 
und Sinn seiner Schüler fort. Und 
es gibt nichts Edleres als diese 
Mission.

M. 1. Kalinin, der der Erziehung 
der Jugend so viel Aufmerksam­
keit schenkte und zu dessen Wer­
ken sich der pädagogische Gedan­
ke so oft wendet, sagte, daß der 
Lehrer seine Energie, sein Blut, al­
les Wertvolle, was er hat, seinen 
Schülern, dem Volk abgibt.

Jedoch, bemerkte er, wenn Sie 
heute und morgen alles abgeben 
werden, was Sie haben, und Ihre 
Kenntnisse. Kraft und Energie 
nicht wieder und wieder: bereichern . 
werden, so bleibt Ihnen zuletzt 
nichts. Einerseits gibt der Lehrer 
ab, andererseits saugt er wie ein 
Schwamm in sich auf. nimmt vom 
Volk, vom Leben und von dei 
Wissenschaft alles Beste und gibt 
es den Kindern.

In unserem Land ist der Beruf 
des Schullehrers einer der vom 
Volk gechrtesten, geachtetsten Be­
rufe. Man sagt richtig, daß der 
Mensch mit seiner Arbeit die Na­
tur verändert. Doch die Arbeit des 
Lehrers ist dadurch wertvoll und 
schön, daß er den Menschen selbst 
formt. Und was der Mensch im 
Leben auch wird —• Arbeiter oder 
Gelehrter, Kosmonaut oder Kol- 
chosmcchanisator — jeder erinnert 
sich mit dem Gefühl der Dankbar­
keit an seinen ersten Lehrer, sei­
ne Schule. Bildlich gesagt, ver­
wirklicht der Lehrer die Verbin­
dung der Zeiten, er ist ein Glied 
In der Generalionskctte.

Es ist, als übergebe er die Sta­
fette aus der Gegenwart in die Zu­
kunft und das macht seine Arbeit 
so hinreißend, wahrhaft schöpfe­
risch.

Man sagt, daß man das ganze 
Leben lang lernen muß. Diese alte 
Wahrheit gilt für alle. Wahrschein­
lich aber bezieht sie sich am mei­
sten auf diejenigen, die andere 
lehren. Deshalb ist es so notwen­
dig. für die Schulung und Umschu­
lung der Lehrer zu sorgen, die 
Tätigkeit der pädagogischen Lehr­
anstalten zu verbessern. Man 
möchte hoffen, daß die Schaffung 
der Akademie der pädagogischen 
Wissenschaften der UdSSR ein 
neuer Ansporn für die Entwicklung 
der wissenschaftlichen Grundlagen 
der Aufklärung und des Bildungs­
wesens sein und helfen wird, die 
Lehrer mit den modernsten Me­
thoden des Unterrichts und der 
Erziehung auszurüsten. Zu recht 
werden die ötängcl in den Schal- 
Programmen und Lehrbüchern, die 
Überlastung der Schüler und an­
dere Schwierigkeiten vermerkt, auf 
die die Schule stößt. Es ist sehr 
gut, daß die sachliche Erörterung 
dieser Probleme einen großen 
Platz In der Arbeit Ihres Kongres­
ses einnimmt.

Wir sagen: die Sache der Schu­
le, das ist Sache der Partei, des 
Staates. Und das ruft bei nieman­
dem Zweifel hervor. Doch geschieht 
es mitunter auch so, daß der 
Lehrer, der Schuldirektor mit Ih­
ren Nöten und Sorgen für eine 
Zeit sich allein Oberlassen wer­
den. Er muß nach Aufmerksamkeit 
suchen, an seine Angelegenheiten

(Schluß. Anfang S. 1)

Nehmen wir zum Beispiel die ge­
sellschaftlichen Beziehungen und 
einen so wichtigen ihrer Telle wie 
die weitere Entwicklung der soziali­
stischen Demokratie. Das ist eine 
objektive Gesetzmäßigkeit, die sich 
aus der Natur unserer Gesellschaft 
selbst ergibt, die eine breitere und 
immer unmittelbarere Teilnahme der 
Werktätigen an der Lösung von 
staatlichen und gesellschaftlichen 
Angelegenheiten erfordert.

Unsere Demokratie gibt den 
Mitgliedern der Gesellschaft gro­
ße Rechte, gibt sie dazu, damit 
diese Rechte und Freiheiten im 
Interesse des Volkes, des Sozialis­
mus ausgenützt werden. Lenin 
sagte, daß es unmöglich ist. in der 
Gesellschaft zu leben und von der 
Gesellschaft frei zu sein. Die so­
zialistische Demokratie Ist nicht 
nur ein Recht, sondern auch eine 
hohe staatsbürgerliche Verantwort­
lichkeit und je breiter diese Rechte 
werden, um so höher ist die Ver­
antwortlichkeit der Bürger vor 
dem Staat. Folglich ist die Erzie­
hung politischer Aktivität,, hoher 
Ideologie, bewußter Disziplin eine 
nicht wegzudenkende Seite der 
Entwicklung der sozialistischen 
Demokratie.

Oder nehmen Sie so eine Kardl- 
nallrage des Aufbaus des Kom­
munismus wie die allmähliche Auf­
hebung der Grenze zwischen Stadt 
und Land, zwischen physischer 
und geistiger Arbeit.

Diese Probleme der sozialen 
Entwicklung werden auf verschie­
dene Weise gelöst — durch tech­
nische Umrüstung der landwirt­
schaftlichen Arbeit. Mechanisie­
rung und Automatisierung der In­
dustrieproduktion. durch Maßnah­
men, die auf die Hebung des Wohl­
stands der werktätigen Massen 
und die Verkürzung des Arbeits­
tags gerichtet sind. Doch von größ­
ter Bedeutung ist auch der neue 
Aufstieg der Bildung und der Kul­
tur des Volkes, und in dieser gro­
ßen Sache stützt sich unsere Ge­
sellschaft vor allem auf die Schu­
le. auf Sie teure Genossen Leh­
rer.
• Das bezieht sich besonders auf 
die Lehrerschaft, die auf dem Lan­
de arbeitet. Freilich, die Zeit, da 
der Lehrer sozusagen der einzige 
gebildete Mensch im Dorf war, ist 
vorbei. Ewig werden die warmher­
zigen Erinnerungen an die ruhm­
reichen Aufklärer im Volke leben­
dig bltiben. Die Gestalt der Dorf­
schullehrer — der ersten Ver­
treter der Intelligenz auf dem Lan­
de—wurde in Filmen, In der schö­
nen Literatur markant geprägt.

In unseren Tagen sind auf dem 
Land Ärzte. Agronomen, Mechani­
satoren und noch viele andere ge­
bildete Spezialisten. Doch auch 
jetzt ist die Lehrerschaft der 
führende Trupp der Dorfintelligenz, 
die Hauptkraft der Kultur auf dem 
Lande. Und von der Arbeit der 
Dorlschullehrer hängt in vielem die 
Verwirklichung jener großen Plä­
ne des kulturellen Aufstiegs des 
Dorfes ab. die im Programm un­
serer Partei vorgesehen sind.

Der Kommunismus wird im Na­
men des Volkes, im Namen des 
Glücks und des Wohls des Men­
schen aufgebaut. Deswegen arbei­
ten unsere Arbeiter und Bauern, 
stehen die Sowjetsoldaten unablös­
bar auf der Wacht, machen die 
Wissenschaftler Entdeckungen. 
Doch ist das Glück und das Wohl 
des Menschen für uns nicht nur 
der Reichtum materieller Güter, 
obwohl das von lebenswichtiger 
Bedeutung für einen jeden ist.

Als Marx die Begriffsbestim­
mung der kommunistischen Gesell­
schaft gab, schrieb er im ..Kapi­
tal". daß die Entwicklung der 
menschlichen Persönlichkeit zum 
höchsten Ziel werden wird. Eine 
harmonische Entwicklung, In der 
sich physische Vollkommenheit mit 
hoher Bildung vereinigt; umfassen­
de Kultur — mit Arbeitsamkeit, 
edle moralische Eigenschaften — 
mit dem Gefühl der Bürgerpflicht. 
Die Grundlage einer solchen Ent­
wicklung der Persönlichkeit wird 
schon in den Kinderjahren in der 
Familie und in der Schule gelegt.

Genossen!
Die Hauptrichtung der Entwick­

lung der Kultur für die nächsten 
Jahre bestimmend, hat der XXIII. 
Parteitag die Direktive gegeben, 
zum Jahre 1970 für die Jugend die 
illgemeine zehnjährige Bildung 
einzuführen.

Schon das. daß w’r diese Sache 
praktisch angegriffen haben, 
spricht von riesigen Erfolgen un­
serer Gesellschaft. Wahrscheinlich 
befinden sich hier im Saal Teil­
nehmer des ersten Lehrerkongres- 
ses. Sie werden sich wohl daran 
erlnnrrn, wie damals 1925. auf 
dem Kongreß berichtet wurde, daß 
die Hälfte der Kinder im Schulal­
ter mit Anfangsschulbildung um­
faßt ist. Für jene Zeit war das ein 
Erfolg. Es verging gar nicht so­
viel Zeit, und unser Land hatte die 
Frage der allgemeinen Anfangs­
schulbildung gelöst und ist dann, 
schon in der Nachkriegsperlode. 
zur allgemeinen sieben- und acht­
jährigen Schulbildung übergegan­
gen. Das ist ein riesiger Erfolg 
inseres Volkes.

Und jetzt gibt es eine neue 
Schranke zu überwinden — die 
allgemeine Mittelschulbildung.

Da' ist notwendig geworden, 
well in unseren Tagen das Leben 
selbit immer höhere Anforderun­
gen an das Niveau der Kaderaus­

erinnern. Es wäre jedoch besser, 
wenn die Parteiorganisationen, un­
sere Sowjetorg.me und Gewerk­
schaften nicht warten würden, bla 
der Lehrer bei Ihnen anklopft, son­
dern selbst das Bedürfnis einer 
engeren Gemeinschaft mit dem 
Lehrer epüren würden, und zwar 
nicht nur in Versammlungen und 
Sitzungen, sondern auch im all­
täglichen Leben.

Die Parteiorganisationen müssen 
um die Lehrerkollektive solch ei­
ne Atmosphäre schaffen, damit 
jeder Lehrer die ständige Bereit­
schaft von selten der Öffentlich­
keit sieht. Ihm zu Hilfe zu kom­
men, kameradschaftlich, wohlwol­
lend und mit Sachkenntnis in sei­
ne Sorgen einzudringen. Für den 
Lehrer müssen die Türen zum Ver­
treter der Sowlctreglcrung. zum 
Kolchosvorsitzenden, ins Partei- 
und Komsomolkomitee immer offen 
stehen. Überall muß er ein er­
wünschter Mensch sein. Unsere 
Gewerkschaften wahren und müs­
sen auch die Interessen des Leh­
rers wahren, Sorge um seine Ar­
beitsverhältnisse, seine Gesundheit 
und Erholung an den Tage legen.

Es Ist notwendig, daß der Lehrer 
mehr Informationen von unseren 
Parteikomitees über das Leben des 
Landes In der gegenwärtigen La­
ge. über das Weltgeschehen er­
hält. Das würde dem Lehrer In der 
Erfüllung seiner hohen Mission als 
Erzieher, als Propagandist der 
marxistisch-leninistischen Kenntnis­
se helfen. Die meisten unserer Päd­
agogen treten doch als Lektoren. 
Leiter politischer Zirkel, Seminare 
auf, fünren eine aktive Partei- und 
gesellschaftliche Arbeit. Mehr als 
eine Million Lehrer sind Kommuni­
sten und Komsomolzen. Das ist ei­
ne große und einflußreiche Kraft. 
Viele Lehrer beteiligen sich aktiv 
an der Arbeit der zentralen und 
örtlichen Machtorgane — mehr als 
155 000 Lehrer wurden als Depu­
tierte des Obersten und örtlichen 
Sowjets gewählt. Die vielseitige 
gesellschaftlich-politische Tätigkeit 
unserer Lehrerschaft verdient hohe 
Einschätzung und Anerkenung.

Die Autorität und die gesell­
schaftliche Rolle des Lehrers muß 
auch künftighin unterstützt und 
noch höher gehoben werden. Viel 
können und müssen dazu die Pres­
se. Radio und Fernsehen tun.

Die Sorge des Sowjetstaates um 
die Lehrer fand ihren Ausdruck in 
der Erhöhung ihres Gehalts. Das 
wurde vor vier Jahren verwirklicht. 
Gemäß der Festigung der sowjeti­
schen Ökonomie werden die Partei 
und Regierung Möglichkeiten zur 
weiteren Verbesserung der materiel­
len Lage der Lehrer wie auch der 
anderen Werktätigen unseres Lan­
des ausfindig machen.

Bei uns werden neue Schulge­
bäude, Sportkomplexe, Lehrerhäu­
ser gebaut. Jedoch ist der Bedarf 
an Schulräumlichkeltcn, besonders 
auf dem Lande, noch sehr groß.

Viele fortschrittliche Kolchose, 
die über Geldmittel verfügen, neh­
men sich selbst nach dem Willen 
der allgemeinen Versammlung des 
Baus neuer Schulen an, bauen 
Häuser für die Lehrer. Es war uns 
allen sehr angenehm, die Rede des 
Vorsitzenden des Kuibyschew-Kol­
chos, Gebiet Kiew, Genossen P. L. 
Siromacha zu hören, der über das 
Gute In seinem Dorf, über die gro­
ße Hilfe sprach, die der Kolchos 
den Lehrern, seiner Schule erweist. 
Man möchte hoffen, daß man dem 
Juten Beispiel solcher Kolchose wie 

er Kuibyschew-Kolchos auch in 
anderen Rayons und Gebieten fol­
gen wird. Diese Volkslnltiative ist 
zu unterstützen und zu fördern, 
besonders jetzt, da bevorsteht, den 
Schulbau im, Zusammenhang mit 
dem Übergang zur allgemeinen 
Mittelschulbildung zu erweitern.

Sich an die Jugend wendend, 
sagte W. I. Lcnini ..Ihr steht vor 
der Aufgabe des Aufbaus (der 
neuen Gesellschaft) und ihr könnt 
diese Aufgabe nur lösen, wenn 
Ihr euch das ganze heutige Wissen 
angeeignet habt, wenn ihr es ver­
steht, den Kommunismus aus ferti­
gen. auswendig gelernten For­
meln, Ratschlägen, Rezepten, Vor­
schriften und Programmen zu 
etwas Lebendigem zu machen, das 
eure unmittelbare Arbeit zusam­
menfaßt, wenn ihr cs versteht, dem 
Kommunismus zum Leitfaden für 
eure praktische Arbeit zu machen." 
Dieses Können muß man sich von 
Jung auf ancigncn und eine große 
Rolle dabei zu spielen ist der Kom­
somol bciufen — die größte Mas­
senorganisation der Jugend, der 
nächste Gehilfe der Partei in der 
Erziehung der jungen Generation, 
in ihrer Vorbereitung zur Arbeit, 
zum Kampf für die Ideale des 
Kommunismus.

Die Jungen und Mädchen, die in 
das Leben eintreten, bereiten sich, 
welchen Beruf sie auch wählen 
mögen, zur aktiven gesellschaftli­
chen Tätigkeit vor. Eigentlich be­
ginnt sie in der Schule mit den bc- 
scheidenden Taten der Schüler, die 
ersten Schritte ins große Leben 
folgen. Gerade der Komsomol, die 
von Ihm geleitete Pionlcrorganisa- 
tion geben den ersten Unterricht 
in der Staatsbürgerllchkeit. Sie ge­
wöhnen die Kinder daran, die An­
gelegenheiten der Gesellschaft als 
ihre eigenen zu betrachten. Und 
wenn die Kinder anderen Nutzen 
bringen und dabei Freude und Ge­

nugtuung empfinden, so Ist das der 
erste Erfolg In der großen und 
vielseitigen Sache der kommunisti­
schen Erziehung.

Der Komsomol hat viele wichtige 
Angelegenheiten in der Schule. Ei­
ne davon ist die Erziehung solcher 
Gefühle wie Kollektivgeist, Kame­
radschaft, Freundschaft. Wenn der 
Mensch cs von jung auf nicht lernt, 
im Kollektiv zu leben, wenn er 
nicht lernt, der Freundschaft treu 
zu sein, so wird es ihm in den rei­
fen Jahren schwcrfallen. diese Lük- 
kc auszufüllcn. Wir wissen aber, 
wie nötig das Gefühl der Kamerad­
schaft in der Arbeit, Im Kampf, In 
ideologischen Gefechten Ist.

Die Schuljahre — das Ist eine 
Zeit, da sich die Weltanschauung 
formiert, da die vielen Warum und 
Wie einer überzeugenden Antwort 
bedürfen. Dem jugendlichen Alter 
sind wie bekannt erhöhte Empfäng­
lichkeit für Eindrücke, Wißbegier, 
Neugierde, romantisches Streben 
zum Neuen eigen. All das sind na­
türliche und gute Bestrebungen. 
Sie müssen feinfühlig und taktvoll 
unterstützt und auf gute Taten ge­
lenkt werden.

Ich möchte auch darauf Aufmerk­
samkeit lenken, daß sich unsere Ju­
gend nicht nur geistig, sondern 
auch physisch entwickeln muß. 
Sport ist keine Rckordhaschcrci, es 
ist die Gesundheit von Millionen, 
die Bereitschaft zur Arbeit, die 
Vorbereitung unserer Jungen zum 
Militärdienst, die Erziehung sol­
cher notwendigen Eigenschaften 
wie Ausdauer, Diszipliniertheit, 
Standhaftigkeit und Mut. Und na­
türlich ist die Rolle der Schule, des 
Komsomol, der Gewerkschaften in 
der physischen Stählung der jun­
gen Generation groß.

Der Erfolg der Erziehung hängt 
in vielem davon ab, wie eng die 
Bemühungen der Schule und der 
Familie verbunden sind. Das all­
gemeine Wachstum der Kultur im 
Lande, die Erhöhung des Wohl­
standes unseres Volkes, Insbeson­
dere die spürbare Verbesserung 
der Wohnungsverhältnisse, die 
Verlängerung der Freizeit — all 
das gestattet es den Eltern, den 
Kindern mcfir Aufmerksamkeit zu 
schenken. Sie. Genossen Lehrer, 
bemerken wohl selbst, daß die 
Kinder jetzt gesünder und ent­
wickelter in die Klasse kommen.

Das weitere Wachstum des ma­
teriellen und kulturellen Niveaus 
des Volkes. — und das ist Gegen­
stand der ständigen Sorge der Par­
tei und des Staates.—wird zwei­
felsohne auch fernerhin ersprießlich 
auf die junge Generation einwirken. 
Doch möchte ich bemerken, daß 
gleichzeitig auch die Verantwor­
tung der Eltern für die Erziehung 
der Kinder wächst. Das fand sei­
nen Ausdruck in dem neuen Ge­
setz „Über Ehe und Familie“, das 
unter breitester Teilnahme der 
Öffentlichkeit erarbeitet und auf 
der eben erst abgeschlossenen Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR angenommen wurde. Wer, 
wenn nicht die Eltern, muß dafür 
sorgen, daß sich die Kinder nicht 
nur das Wissen gut aneignen, das 
die Schule gibt, sondern auch an 
Ordnung, Disziplin gewöhnt wer­
den, daß sie die Normen des Le­
bens unserer Gesellschaft einhal- 
ten. Die Einheit der Bemühungen 
der Familie, Schule. Öffentlichkeit 
ist ein unveräußerlicher Zug der 
Pädagogik.

Genossen!
Die Erziehung der Kinder, die 

Erziehung der jungen Generation 
Ist wahrlich die Sache des ganzen 
Volkes, dafür ist die ganze Gesell­
schaft verantwortlich. Im Zusam­
menhang damit muß man von 
jenen Trupps unserer Intelligenz 
sprechen, deren Tätigkeit unmittel­
bar mit der Kultur und Ideologie 
verbunden Ist. Mit ihrem Schaffen 
bereichern sic die geistige Welt des 
Sowjetmenschen, mehren sie die 
kulturellen Werte unserer Gesell­
schaft. Mit ihrem Schaffen helfen 
sic der Schule die kommunistischen 
Charakterzüge der Jugend formen, 
Ihre Liebe zur Heimat, Wahrhelts- 
freue, Tapferkeit. Kameradschaft­
lichkeit. Achtung zur gesellschaft­
lichen Pflicht anerziehen.

Eigentlich schafft Jeder Künst­
ler auch für die junge Generation. 
Ein gutes kluges Buch läßt in der 
Seele eines Erwachsenen wie auch 
In den jungen empfindlichen See­
len eine Spur zurück. Vom frühe­
sten Alter an begleitet das Buch 
den Menschen, erweitert seinen 
Gesichtskreis, bringt Ihm hervorra­
gende Helden nahe, erweckt den 
Wunsch, ihnen nachzuahmen, lehrt 
das Schöne lieben und dos Fremde, 
Unwürdige hassen.

Die Bücher von ÖL Gorki, W. 
Majakowski, A. Tolstoi, M. Scholo­
chow, A. Fadejew, K. Fedin, M. 
Auesow, N. Tichonow, M. Rylski, 
L. Leonow, S. Wurgun. A. Twar- 
dowskl, K. Simonow, Tsch. Aitma­
tow, E. Meshclaitls, R. Gamsatow 
und vielen, vielen anderen hervor­
ragenden sowjetischen Schriftstel­

lern und Dichtern, deren Schaffen von 
den kommunistischen Idealen be­
geistert wurde und wird, stellen 
den geistigen Reichtum unseres 
Volkes dar. und daher auch den 
goldenen Fonds der Sowjetschule. 
Es Ist erfreulich zu vermerken, 
daß dieser Fonds von Jahr zu Jahr 
mit neuen Werken vervollständigt 
wird, die unsere Gegenwart, die 
sichtbaren Züge des Kommunis­
mus widerspiegeln.

Wir haben eine vortreffliche 
Kinderliteratur, die sich als un­
abdingbarer Teil der großen So- 
wjelliteratur entwickelt. Es Ist 
jetzt nicht mehr möglich, sich die 

Kindheit ohne die Bücher von 
S. Marschak. S. Michalkow. K. 
Tschukowski, A. Barto, N. Nossow, 
die Jugend , ohne die Bücher von 
D. Furmanow, N. Ostrowski. A. 
Gaidar, L. Kassil und vieler ande­
rer begabter Schriftsteller vorzu- 
stellen Ein gutes Wort ist auch 
über jene zu sagen, die die vom 
Volk geliebten Filme schaffen, die 
die Jugend im Geist dar revolutio­
nären Traditionen erziehen, die 
Heroik unseres Lebens rühmen.

Einen großartigen Beitrag lei­
sten in der Erziehung der Kinder 
und Jugendlichen die Schaffenden 
des Sowjetthcatcrs, die . Bühnen­
stücke von großem staatsbürgerli­
chem und humanistischem Sinn 
schaffen. Es wächst die Zahl der 
speziell für die Kinder geschaffe­
nen Theater. Nebenbei gesagt, ent­
stand die Idee selbst solcher Thea­
ter in unserem Land auf dem Bo­
den der sozialistischen Kultur. Un­
sere hervorragenden Komponisten 
D. Schostakowitsch. D. Kabalew­
ski, T. Chrennikow und andere 
schreiben gern Musik für die Kin­
der. helfen der Sowjetschule, un­
serer hellstlmmigcn Jugend einen 
gesunden musikalischen Ge­
schmack, die Liebe zum Lied anzu­
erziehen.

Gegenwärtig. im Jahrhundert 
des Fernsehens und der kosmi­
schen Sputniks für Fernmeldewe­
sen, Im Jahrhundert des Films und 
Rundfunks sehen und hören die 
besten Vorführungen und Konzert­
programme wirklich Millionen und 
Millionen Menschen. Die Theater- 
und Musikkiinst dringt in die ent­
ferntesten Ecken und Enden un­
seres Landes vor.

So wächst unsere Jugend, die 
eine vielseitige Entwicklung, tie­
fes Wissen, ästhetische Erziehung 
genießt. Kann man sich da wun­
dern, daß schon in den Schulen 
unsere Kinder nicht nur Neigungen 
für Naturwissenschaften und Tech­
nik, sondern auch künstlerische Be­
gabungen aufweisen.

Und stellen Sie sich vor. daß es 
im Ausland noch Menschen gibt, 
die sich „Sowjetologen" nennen, 
die sich abmühen zu beweisen, daß 
die sowjetische Bildung engprak- 
tische Ziele verfolge, daß die Per­
sönlichkeit im Prozeß des Unter­
richts unterdrückt werde. Aber nur 
derjenige kann das glauben, der 
keine Ahnung von unserer Jugend, 
von unserer sowjetischen Wirklich­
keit hat.

Es gibt für die wahrhaft allse'ti- 
ge Entwicklung der Persönlichkeit 
keine segensreicheren Verhältnisse 
als in unserem Lande, wo die Für­
sorge für das Aufblühen der Fähig­
keit eines jeden so reichlich und 
fruchtbringend zum Ausdruck 
kommt, wo den jungen Talenten 
soviel Aufmerksamkeit geschenkt 
wird, wo so breite Volksschichten 
zu den Höhen der Kultur erhoben 
wurden.

Alles Wertvolle in ideologisch- 
künstlerischer Hinsicht—Bücher und 
Filme, Bühnenaufführungen und 
Bilder, Skulpturen und Musik­
werke — wird bei uns zum allge­
meinen Eigentum. Daß die Werk­
tätigen der Kulturschätzc teilhaf­
tig werden, Ist eine der größten 
Errungenschaften der wahren Kul­
turrevolution.

Allein In den Jahren 1965—1967 
wurden in der Sowjetunion rund 
eine Milliarde Exemplare Bücher 
der Sowjetschriftstellcr herausge­
geben. wurden 16 neue literarisch- 
künstlerische und gesellschaftlich- 
politische Zeitschriften gegründet, 
502 große Spiel-, Dokumentar- und 
wissenschaftlich-populäre Filme ge­
dreht etwa 1 700 Bühnenstücke 
veröffentlicht. Die Sowjetliteralur 
und Kunst bereichert sich mit 
neuen und neuen Werken der 
schöngeistigen Literatur, die vom 
Standpunkt der Partei wichtige 
Probleme des gesellschaftlichen Le­
bens aufwerfen. Die Reihen der 
Schriftsteller, Künstler, Komponi­
sten füllt eine talentvolle, schöp­
ferische Jugend auf.

Im künstlerischen Schaffen ist 
die Mannigfaltigkeit der Stile, der 
Verfahren, der Genres unvermeid­
lich. Wir treten gegen die Versuche 
auf, die individuellen Besonderhei­
ten der Künstler zu nivellieren, 
Die Partei und das Volk wün­
schen nur eins: daß die künstleri­
schen Werke die Wahrheit des Le­
bens widerspiegeln, daß sie die 
Größe der heroischen Großtat des 
Sowjetvolkes zeigen, alle Menschen 
im Geiste der hohen Ideale des 
Kommunismus erziehen und ihnen 
helfen, diese Ideale zu verwirk­
lichen. Natürlich schließt das 
die Darstellung von Schwierigkei­
ten, negativen Erscheinungen und 
Fehler nicht aus. Jedoch nat die 
künstlerische Darstellung der tief­
schürfenden Prozesse des Lebens 
mit ihren Widersprüchen, mit dem 
Kampf des Neuen gegen das Alte, 
mit nur einseitiger Schilderung 
der Schattenseiten, die von unseren 
Gegnern fast für die Höhe des 
„freien" künstlerischen Schaffens 
ausgegeben wird, nichts zu tun.

Einzelne ’ Erscheinungen solchen 
Herangehens, die von der Sowjet- 
Öffentlichkeit verurteilt wurden, 
sind keineswegs für unsere Litera­
tur und Kunst charakteristisch. 
Wenn man sich zur Analyse des 
ideologischen Inhalts all jener rie­
sigen geistigen Werte, die von un­
seren Sowletschrlftstellern. den 
Filmschaffenden, den Mitarbeitern 

des Theaters, den Kunstmalern, den 
Komponisten geschaffen wurden, 
wendet, so darf man mit vollem 
Recht erklären, daß unsere schöpfe­
rische Intelligenz mit der Partei, 
mit dem Volk war, ist und sein 
wird. Die historische Wahrheit, die 
Aufzeigung der Vorzüge der so­
zialistischen Gesellschaft vor der 
kapitalistischen, die kommunisti­
sche Überzeugtheit, die wahre 
Volkstümlichkeit—das ist jene Plat- 
form, auf der unsere Meister der 
Kultur stehen. Das bestimmt auch 
den sich verstärkenden Einfluß 
unserer sozialistischen Literatur und 
Kunst auf die Entwicklung der 
weltweiten allgemeinmenschlichen 
Kultur.

Genossen!

Die Grundlage des ganzen gei­
stigen Lebens der Sowjetgesell­
schaft bildet die marxistisch-leni­
nistische Weltanschauung, die kom­
munistische Ideologie. Die Sowjet­
menschen hatten zum erstenmal 
die Gelegenheit, den wissenschaft­
lichen Sozialismus aus dem Bereich 
der Theorie In den Bereich der le­
bendigen Praxis zu überführen.

Vor einem halben Jahrhundert 
übernahm unsere Partei mit W. I. 
Lenin an der Spitze vor den Werk­
tätigen Rußlands und der ganzen 
Welt große Verantwortung für das 
Schicksal des Volkes, für seine 
Zukunft. Die Partei hat mit ihrem 
langwährenden und selbstlosen 
Kampf für die Interessen, der 
Werktätigen, mit ihrer Fähigkeit, 
wissenschaftlich vorauszusehen, 
wohin und wie sich die Ereignis­
se entwickeln werden, mit ihrer 
politischen und organisatorischen 
Erfahrung, die im Kampf für den 
Sieg und die Erstarkung des Sozia­
lismus gesammelt wurden, als 
führende Kraft der Sowjetgesell­
schaft allgemeine Anerkennung ge­
funden. In ihren Reihen mehr als 
13 Millionen der besten Vertreter 
der Arbeiterklasse, der Bauern­
schaft und der Intelligenz vereini­
gend, verkörpert die Partei die 
mächtige politische, moralische und 
intellektuelle Kraft des Sowjetvol­
kes.

Die Erfolge des Sowjetvolkes in 
der Wirtschaft und Wissenschaft, in 
der Kultur und der Erziehung des 
neuen Menschen haben eine gewal­
tige internationale Bedeutung. Die­
se Erfolge sind unser entscheiden­
der Beitrag für jenen Kampf zwi­
schen der neuen und der alten 
Welt, von dessen Ausgang das 
Schicksal der Völker, die Zukunft 
der gesamten Menschheit abhängL 
Alle Sachen, alles, was das So­
wjetvolk vollbracht hat. ist von 
tiefer internationaler Bedeutung. 
Die Errungenschaften im Bereich 
der Volkswirtschaft, die Erfolge der 
sowjetischen Außenpolitik festigen 
die internationalen Positionen nicht 
nur unseres Landes, sondern auch 
unserer Freunde und Verbündeten. 
Die Sowjetunion erweist den Völ­
kern, die für ihre nationale und so­
ziale Befreiung kämpfen, Hilfe. Mit 
den mächtigen Streitkräften, die 
wir geschaffen haben, hat unser 
Land den Aggressionsplänen des 
Imperialismus, die gegen alle 
friedliebenden Völker und in er­
ster Reihe gegen die sozialistischen 
Ländern gerichtet sind, eine 
Schranke in den Weg gestellt.

Die Lage In der Welt bleibt 
kompliziert. Der Imperialismus ver­
sucht jede beliebige Möglichkeit 
auszunutzen, um die Kräfte und 
die Einheit der sozialistischen Län­
der, der weltweiten revolutionären 
Bewegung zu untergraben. Und das 
verpflichtet uns, die Bemühungen 
im antiimperialistischen Kampf zu 
verstärken, Wachsamkeit zu üben. 
Gerade dazu rufen die Beschlüsse 
des Aprilplenums des ZK der 
KPdSU auf. die von der Partei und 
dem Volk vollständig gebilligt 
wurden. Die Situation, die sich in 
der Welt bildet, bestätigt die 
Schlußfolgerung der Partei, daß 
sich das Verhältnis dar Kräfte in 
der Welt zugunsten des Sozialismus 
neigt.

Tatsächlich, wovon sprechen die 
letzten Ereignisse? Die Metropole 
des Kapitalismus — die Vereinig­
ten Staaten von Amerika erleiden 
schwere Niederlagen im Krieg ge­
gen das heldenhafte Volk Viet­
nams. Die internationale Isolation 
der USA verstärkt sich. Das Land, 
in dem die Ausbeuter und die Un­
terdrücker der ganzen Welt das 
unerschütterliche Bollwerk der al­
ten Ordnung sehen, Ist jetzt In ei­
ne Periode ernster Innerer Er­
schütterungen getreten. Die Klas- 
scnschlachten des Proletariats in 
Frankreich, die Erfolge der linken 
Kräfte in Italien, Massenkundge­
bungen gegen die Notstandsgesetz­
gebung in der BRD, das Anwach­
sen der Streikbewegung in Eng­
land, Japan und in anderen Län­
dern—das sind Ihnen gut bekann­
te Tatsachen, die die Tiefe der so­
zialpolitischen Krise bestätigen, die 
der Kapitalismus erlebt.

Die junge Generation In den 
bürgerlichen Ländern Ist Immer 
mehr von der kapitalistischen Ord­
nung und Lebensweise enttäuscht, 
gibt auf verschiedene Weise ihrer 

Entrüstung und ihrem Protest Aus­
druck. und der beste Teil dieser 
Generation betritt den Weg des 
bewußten Kampfes gegen die alte 
Ordnung. Dem Kapitalismus fällt 
es schwerer, die Jugend zurückzu* 
halten, seinen Einfluß auf sie zu 
bewahren. Darin ist noch eine Be­
stätigung dessen zu sehen, daß 
diese Gesellschaftsordnung keine 
Zukunft, keine historischen Per­
spektiven hat

Natürlich, der Imperialismus ist 
noch ein starker Feind, er handelt 
arglistig und Ist bestrebt, . seine 
Taktik der neuen Lage anzupas­
sen.

Den ökonomischen und politi­
schen Kampf nicht einsteilend, 
Kriegsprovokationen nicht au (ge­
bend, richtet er besondere Bemü­
hungen auf den ideologischen 
Kampf, versucht dte Ideologischen 
Grundsätze des Sozialismus zu un­
tergraben. Die Ideologen der Bour­
geoisie bemühen sich offen und 
geheim, in die Welt des Sozialis­
mus den Antikommunismus, Natio­
nalismus, Individualismus zu ex­
portieren. Sie möchten die sozial­
politische und ideologische Einheit 
der Völker der sozialistischen Län­
der schwächen, sie auseinanderkei­
len, Mißtrauen säen. Dabei richten 
unsere Feinde die Hauptschläge ge­
gen die kommunistischen Parteien, 
stellen die Sache so dar, als ob 
die leitende Rolle der Partei Hin­
dernisse für die Demokratie schaffe.

Doch nicht dazu haben die Völ­
ker der sozialistischen Länder mit 
dem Kapitalismus Schluß gemaent, 
um zu erlauben, die Grundlagen 
der neuen Gesellschaftsordnung zu 
erschüttern. Die Werktätigen wis­
sen, daß solange in der Welt 
zwei Kräfte —der Sozialismus und 
der Kapitalismus — bestehen, die 
Demokratie verschiedenen Klassen 
dicnL Die bürgerliche Demokratie 
deckt die Macht des Häufchens 
von Magnaten des Finanzkapitals 
und der sich ihnen anschlic'5z<en 
Gruppen. * J

An der ideologischen wie auch an 
anderen Fronten ist die Stärke 
nicht auf der Seite des Imperialis­
mus. Der Sozialismus, die kommu­
nistische und Arbeiterbewegung 
setzen den Angriff fort und entrei­
ßen dem Einfluß der bürgerlichen 
Ideen immer neue Schichten von 
Werktätigen. Das Leben sei«, 
die objektive Wirklichkeit sind un­
sere Verbündeten im ideologischen 
Kampf. Der ganze Lauf der Ereig­
nisse in der Welt entlarvt den 
Imperialismus, festigt das Vertrauen 
zu den unsterblichen Ideen des 
wissenschaftlichen Sozialismus.

Im Laufe vieler Jahrzehnte über­
zeugten sich die Sowjetmenschen 
davon, daß es keinen anderen so 
standhaften und sachkundigen Ver­
fechter der Volksinteressen gibt wie 
die Kommunistische Partei. Diese 
politische Wahrheit erschließen in 
ihrer Erfahrung die Völker aller 
sozialistischen Länder.

Den Kommunisten ist das Ver­
trauen des Volkes teuer, sie festigen 
ständig ihre Einheit, die Einheit 
der Partei .und aller Werktätigen. 
Und wenn'Wir davon sprechen, daß 
das Wachstum der Rolle der Par­
tei eine Gesetzmäßigkeit In der 
den Kommunismus aufbauenden 
Gesellschaft ist, so handelt es sich 
um nichts anderes als um die 
Vergrößerung der Verantwortung 
der Partei, der Parteiorganisatio­
nen, eines jeden Kommunisten für 
alles, was im Land vorgeht, für 
seine Erfolge, seine Zukunft

Teure Genossen!
Bald nach der Revolution rief 

W. I. Lenin die Partei auf. mit dem 
Feuer ihrer Initiative die damals 
vorhandene Armee des Lehrerper­
sonals zu entflammen. Gleichzeitig 
stellte er die Aufgabe, eine neue 
Armee des pädagogischen Lehrcr- 
personals zu erziehen, die eng mit 
der Partei, mit ihren Ideen verbun­
den sein muß, von Ihrem Geist 
durchdrungen, die die Arbeitermas­
sen zu sich heranziehen und sie mit 
dem Geist des Kommunismus 
durchdringen muß, In ihr muß das 
Interesse für das geweckt werden, 
was die Kommunisten tun.

Wir können mit Stolz sagen, 
daß unsere Partei dieses Leninsche 
Vermächtnis erfüllt hat. Wir haben 
jetzt solch eine Lehrerarmee, and 
ihre Vertreter befinden sich in die­
sem Saal.

Das Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei hofft, daß unser 
Kongreß die ganze Lehrerschaft be­
geistern, ihre Kräfte für die wei­
tere Verbesserung der Volksbildung 
mobilisieren wird.

Gestatten Sie mir, der Über­
zeugung Ausdruck zu geben, daß 
die Mitarbeiter des Bildungswe­
sens immer eine feste Stütze der 
Kommunistischen Partei und unse­
res Staates, der Stolz des Sowjet­
volkes bleiben werden, daß sie 
auch ferner ihre ganze Energie, ihr 
Wissen, ihre Erfahrung und päd­
agogische Kunst, die Wärme ihrer 
Herzen der Sache des Unterrichts 
und Erziehung der heranwachsen­
den Generation hingeben werden.

Gestatten Sie mir. Ihnen, den 
Teilnehmern des Unionskongresses 
der Lehrer, allen Mitarbeitern der 
Volksbildung Begeisterung in der 
Arbeit und große schöpferische Er­
folge zu wünschen.

(Die Rede wurde oft von 
Beifall unterbrochen)
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Verse vom Sowjetpaß
Mit Wolfszähnen wollt ich

den Amtsschimmel
fassen, 

ich spotte
jedes gestempelten Scheins.

Jcd« Schriftstück
möcht Ich

allen Teufeln überlassen.
jedes Amtsformular.

Bis auf eins...
Im langen Laufgang

der Abteile
und Kajüten

bewegt sich
gemessen

der Kontrolleur.
Man reicht ihm den PaB:

auch Ich—
den gehüteten 

purpurnen Ausweis
hol Ich hervor.

Der eine Paß
wird süß angefeixt.

Dem andern
begegnet man schnoddrig und dreist.

So berührt man
mit fürchtlgem Scheuen 

den britischen
Doppel-Leuen.

Mit einem Blick,
der in Himmeln schwimmt.

mit der Demut
des frommen Ahncrs, 

nimmt man,
wie man ein Trinkgeld nimmt, 

den Reisepaß
des Amerikaners.

Vor dem polnischen
steht man
als der Ochs vorm neuen Tor.

'die Augäpfel
kugeln aus den Höhlen hervor.

^ErzpoIizeiliche Sturheit:
ja wieso denn?

was sind das
(wie kommen Sie mir vor?) 

für neue
geographische Moden?

Und bar jeder Regung
von Liebe

und Haß, 
von Wallungen.

inneren Fehden,
nimmt man

kaum blinzelnd
den dänischen Paß

und die
aller sonstigen

Schweden.

Doch plötzlich, 
sieh da: 

seinen Mund verzerrt 
wie verbrüht

der gestrenge Büttel;
denn eben

gewahrt er, 
der amtliche Herr, 

mein
Paßbuch

im knallroten Kittel.
Er nimmts —

wie eine Bombe,
wie oln Stachelschwein, 

wie die zweischneidigste
Rasier-Gillette, 

wie eine Schlange 
mit zwanzig

Hornklapper-Reihn, 
die zwei Meter

Strecklänge hätte.
Vielsagend 

zwinkert 
der Gepäckdionstmann, 

hebt mein Köfferchen
auf liebreichen Armen, 

der Gendarm
blickt fragend 

den Spitzel an, 
der Spitzel

den Gendarmen.
Mit welchem Genuß

schlügen diese Tellerkappen
mich ans Kreuz

In peitschendem Haß — 
einzig 

für das Sichel- 
und-Hammer-Wappen 

in meinem
sowjetischen Paß.

.Mit Wolfszähnen wollte ich
den Amtsschimmel 

fassen, 
ich spotte

jedes gestempelten Scheins.
Je'den Aktenwisch

würd ich dem Teufel überlassen, 
jedes Amtsformular.

Bis auf eins...
Das will ich

aus breitem Hosenbausch
ziejin — .

meines Daseins
unschätzbaren Lohn.

Da. lest.
beneidet mich,

seht, 
wer ich bin:

Bürger der Sowjetunion

Deutsch von Hugo HUPPERT

W. W. Majakowski gehört zu 
Jenen Dichtern, deren Werke nie 
altern. Aus seinen Werken 
spricht der lebendige Geist der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution. des Bürgerkrieges 
und des Aufbaus des Sozialis­
mus. Für Majakowski war die 
Poesie eine Waffe im Kampf 
gegen die Ausbeuterklasse, ge­
gen alles Reaktionäre, das dem 
großen sozialen Umbruch 1m 
Wege stand. Er selbst hat die 
Poesie feinen Weg zum Sozia­
lismus genannt. Aus all seinen 
Gedichten. Poemen. Dramen und 
Aufsätzen spricht zu uns der 
große Sowjetbürger Majakow­
ski.

W. W. Majakowski wurde am 
7. Juli 1893 in der Familie eines 
Försters in Georgien geboren. 
Schon während seiner Schulzeit 
befand er sich unter dem Einfluß 
der Revolutionäre. Als er 1906 
nach dem Tode des Vaters mit 
Mutter und Geschwistern nach 
Moskau übersiedelte, trat er der 
SDAPR bei. Nach dem Gefäng­
nisaufenthalt 1909/1910 begann 
er intensiv zu lernen. Er wollte 
Maler werden. Schon fast ein rei­
fer Revolutionär, trat er gegen 
den Symbolismus in der Mal­
kunst auf. Diese Strömung ver­
suchte die Wirklichkeit zu ver­
schleiern. Majakowski wollte da­
gegen alles durchschaubar ma­
chen, damit die Unterdrückten, 
die sich nach Freiheit und 
Glück sehnten, die Wahrheit 
sehen konnten. Aber er nahm 
damals den Kampf als einzelner 
auf. Er sagt: „Ich bin einsam, 
wie das letzte Auge eines Men­
schen, auf den sich die Nacht der 
Blindheit scnktl" („Ich. Einige 
Worte über mich selbst", 1913).

Im Herbst 1914 traf Majakow-

skt zum erstenmal 
mit Gorki zusam­
men. Zu dieser Zelt 
hatte er schon sein 
erstes programmati­
sches werk Jas Po­
em „Wolke in Ho­
sen" begonnen. Mit 
Atzender Schärfe 
tritt Majakowski ge­
gen die Dichtung 
auf. die nur von Ue- 
bé und Nachtigallen 
singt, während die 
Arbeiterklasse in 
Hunger und Elend 
lebt. Er weiß, daß In 
der bürgerlichen Ge­
sellschaft. wo alles 
käuflich und ver­
käuflich Ist, von ei­
ner echten Liebe, 
von einem persön­
lichen Glück keine 
Rede sein kann, und 
ruft aus: „Weg mit 
eurer Liebel Weg 
mit eurer Kunst! 
Weg mit eurer Ord­
nung! Weg mit eurer 
Religion!" Maja-

hlstorlschen Überblick der Wand­
lungen. die in den ersten Jahren 
der Sowjetmacht In Sowjetruß­
land vor sich gingen.

Das Poem „150 000 000" wid­
mete Majakowski dem Kampf, 
den die Sowjetmacht gegen die 
Interventen und die innere wei­
ße Reaktion führen mußte.

Zu dieser Zelt begannen die 
satirischen ROSTA-Ecnster Ihre 
Tätigkeit. Von 1919 bis 1922 
bestimmte Majakowski die poli­
tischen Themen, die er aus den 
Nachrichten der Russischen Te­
legrafenagentur schöpfte und 
augenblicklich zu Plakaten verar­
beitete. Für mehr als tausend 
„Fenster" schrieb er die Texte, 
über fünfhundert versah er selbst 
mit Zeichnungen. Die ROSTA- 
Fenster mobilisierten die Bevöl­
kerung zum Kampf gegen die In­
terventen. Die ROSTA-Fenster 
wurden beispielgebend für alle 
sowjetischen satirischen Zeit­
schriften.

Das erste große poetische Werk 
des sozialistischen Realismus Ist 
das lyrisch-epische Poem „Wla-

Das Werk ist. der Jüngsten 
Geschichte Sowjetrußlands ge­
widmet Obzwar In dem Poem 
persönliche Gestalten auftretea: ' 
Lenin, Kerenski. Block. Ma-> 
Jakowskl selbst, . so wird nicht ’ 
ihr individuelles Schicksal'! 
geschildert, sondern die ge- 
scllschaftlichc Umwälzung in • 
Rußland und die daraus folgen- • 
de Entwicklung des Volkscha­
rakters. In den Werken „Die aut" 
Sltzungen Versessenen", „Die 
Wanze", (1928) und „Das ‘ 
Schwitzbad" (1929) tritt Maja-* 
kowskl mit geschärfter Waffe ge- * 
gen die Verspleßerung, Vcrsump- ■ 
fung, Bürokratisierung auf. In 
diesen Werken folgt Majakow-Z’ 
skl den besten Traditionen der' 
russischen Komödie und Satire i 
seit Gogol. 'l

1930 erschien sein Poem j.Mlt-r 
aller Stimmkraft", das dem Auf-^ 
bau des Sozialismus gewidmet » 
war. Alle seine Fähigkeiten hat- ? 
te er dem Sieg des Sozialismus ? 
hingegeben. Er sagte: „Ich ste-' 
he nicht abseits der Partei und ,

Z u seinem 75. Geburtstag-

Wladimir MAJAKOWSKI
kowskl sehnte die Revolution, 
herbei, war einer ihrer Mltvor- 
bercKer, ging im Gleichschritt 
mit der revolutionären Masse. 
Der Marschtritt der Revolution In 
seinen Versen galt nun ganz der 
Arbeiterklasse.

Majakowski machte die Feoru- 
arrevolutlon Im Soldatenman­
tel als technischer Zeichner ei­
ner Autoschule In Petrograd 
mit. Auch hier wirkte er als 
Dichter gegen den Krieg und ge­
gen die Provisorische Regierung 
weiter. „Seine Revolution" war 
die sozialistische, die Oktoberre­
volution! Ihr drängte er entgegen, 
sein Bekenntnis zu Ihr kam In 
seinem Gedicht „Linker Marsch" 
prägnant zum Ausdruck.

Majakowski war ein echter 
Neurer, well er stets suchte, die 
Ideen der Revolution wirksam zum 
Ausdruck zu bringen. Daher die 
Eigentümlichkeit seiner künstle­
rischen Form. Seine Sprache war 
die des Tribunen Inmitten der 
zu den Waffen greifenden Volks­
masse. Er rief aus: „Der Auf­
schrei trete an Stelle des Melos, 
der Trommelschlag an die Stel­
le des Wiegenlieds". („Wie 
macht man Verse?" 1926.). Und 
das war zeitgemäß.

1918 schuf Majakowski das 
erste sowjetische Theaterstück 
„Mysterium Buffo", das er 1921 
in einer Neufassung herausgab. 
In ihm gibt Majakowski einen

dlmlr Tljltsch Lenin” (1924), zu 
dem Majakowski selbst sagte: 
„Das Ist vielleicht das Ernsthaf­
teste von allem, was ich bisher 
gemacht habe."

Majakowski spricht über die 
Menschlichkeit Lenins, über sei­
ne historische Rolle, die er bei 
der Befreiung des Volkes von 
Unterdrückung und Ausbeutung 
gespielt hat.

Was hat er getan?
Wer Ist er
und von wannon — 

dieser Mensch, der menschlich­
ste von Je?

Der zusammengefaßte Aus­
druck der philosophischen Idee 
des Poems sind die Verse über 
die Partei:

Wir sagen: Lenin—
und meinen: die Partei;

wir sagen: die Partei—
und meinen: Lenin.

Die Ziele Lenins und die Inte­
ressen der Massen bilden eine 
Einheit. Auch heute fesselt die­
ses Poem den Leser durch das 
Bekenntnis zur Parteilichkeit. 
Majakowski sagt: „Ich säubere 
mich unter Lenins Sonne, um in 
der Revolution dann vorwärts 
zu schwimmen."

Majakowskis Verse sind bis heu­
te auch noch darum lebendig, 
well er die Widersprüche nicht 
poetisiert, sondern attackiert.

Zum 10. Jahrestag der Okto­
berrevolution schrieb Majakowski 
1927 das Poem „Gut und schön”.

halte mich für verpflichtet, alle 
Resolutionen dieser Partei zu 
befolgen, obwohl Ich kein Par­
teibuch in der Tasche habe."

Zu einer ernsten literarischen 
Auseinandersetzung kam es zwi­
schen Majakowski und den Theo­
retikern der RAPP (Russlscne 
Assoziation proletarischer Schrift­
steller), die Ihn als „Mitläufer” 
betrachteten. Majakowski aber 
betrachtete sich als proletari­
schen Dichter, die Dichter jener 
Gruppe als seine Mitläufer.

Majakowski war stets bestrebt, 
mit seinem Leser und Zuhörer, 
ein Gespräch zu führen. In vie­
len Städten der Sowjetunion wie 
im Ausland hielt er Vorlesun­
gen und überall gehörte zum 
Programm: „Antwort auf Frage­
zettel." Immer wieder wandte 
er sich an den Arbeiterzuhörer, 
um die Wirkung seiner Werke 
zu prüfen. Er gehörte ganz dir 
Arbeiterklasse, und wie fein­
fühlig verhielt er sich zu Ar­
beiterkorrespondenzen!

Im Schaffen vieler begabter so­
wjetischer und ausländischer 
Dichter, die sich wie er an die 
Millionen Menschen wenden, wir= 
ken Majakowskis Traditionen mit 
„alles zu tun, um die Welt bes­
ser zu gestalten."

L. MÜNCH

///, Der 
Dichter der 
,,Hansen- 
lieder“

Im Jahre 1928 erschien in der 
Literatur-Beilage der „Deutschen 
Zentral-Zeitung" (DZZ) in Moskau 
ein kurzes Gedicht „Es geht der 
Pflug den eisernen Gang", mit der 
Unterschrift „Hans Hansmann". 
Mit diesem Gedicht trat der Autor 
zum erstenmal an die Öffentlich­
keit

Ab und zu erschienen dann In 
der DZZ und auch in der Literatur- 
Beilage der allukrainlschen Komso- 
molzeitung „Jungsturm" und in 
der Bauernzeitung „Das Neue 
Dorf“ Gedichte unter demselben 
Pseudonym. Jedes Gedicht war 
„thematisch bedeutungsvoll und in 
der Form sorgsam ausgearbeitet, 
nicht gestückelt und geflickt, son­
dern jedes Stück aus einem Guß, 
sowohl dem Ideengehalt als auch 
der Technik nach". (D. Schellen­
berg). Wir fühlten, daß sich ein 
Dichter zu uns gesellt hat. der 
neue Töne anzustimmen wußte, von 
Herzen sang und gewissenhaft ar­
beitete.

Hans Hansmann (eigentlich 
Johann Kellermann) stammte aus 
dem katholischen Steppendorf Lei­
tershausen der Prlschibcr Wolost 
an dem MolotschnafluB und wurde 
in der Familie des Buchhalters 
Johann Kellermann, am 17. Sep­
tember 1896 geboren. Er war der 
älteste Sohn einer kinderreichen 
Familie. Er hatte fünf Brüder und 
drei Schwestern.

Dem Vater war es unmöglich, 
durch seine Buchhalterarbeit im 
Nachbardorf Hochstädt die Schar 
von neun Kindern zu ernähren, 
deshalb führte die Mutter nebst 
Windelwaschen und Essenkochen 
noch eine armselige Bauernwirt­
schaft.

Das Hänschen war ihr Lieblings- 
klnd und sie brachte ihm das Le­
sen und Schreiben noch vor Be­
such der Dorfschule bei.

Mit 17 Jahren beendete er die 
Zentralschule In Prischib. Seine 
Sehnsucht war die Hochschule zu 
besuchen. Doch dazu fehlten die 
Mittel. Er mußte selbst helfen, seine 
jüngeren Geschwister zu ernähren. 
Der einzige Weg blieb, sich durch 
Selbststudium weiterzubilden. Bü­
cher liebte er Ober alles.

Erinnerungen Ernsl KONTSCHAK

und Begegnungen
Er war, wie man so sagt, ein 

Bücherwurm und blieb es zeitle­
bens. Mit 17 Jahren wurde er dann 
Dorfschullehrer, zuerst in Marien- 
feld, unweit Odessa, dann in Ufa. 
darauf in Neu-Andrianowka bei 
Taganrog und kehrte schließlich in 
sein Heimatdorf zurück und wid­
mete sich seinem Steckenpferd — 
der Dorflaienkunst. Er wurde Klub­
leiter.

Sonderbar. Johann Kellermann 
ist in seinem Dorf aufgewachsen. 
Hier lebten alle seine Busenfreunde 
aus der Dorfschule. Auch seine zu­
künftige Frau hatte er in diesem 
Dorf als junge Lehrerin kennenge- 
lernt. Das ganze Dorf, wo es so 
Sitte war. kam zu seiner Hochzeit. 
Natürlich wußte damals noch nie­
mand. ob er im Geheimen Gedichte 
schrieb. Auch wir wissen es bis 
heute nicht. Seiner Geliebten, der 
jungen Lehrerin, hatte er niemals 
ein Versehen gewidmet, wie es 
sonst verliebte Jünglinge tun. Doch 
als er von Taganrog, schon mit ei­
nem Söhnchen, zurückkehrte, war 
er für seine Dorfleute kein Kellcr- 
mann mehr, sondern nur Hans 
Hansmann.

So nannte man Ihn in Privatge­
sprächen, die mit Literatur nichts 
zu tun hatten, so auf den Kolchos- 
Versammlungen Im Dorf Lclters- 
hausen. wo er Klubleiter war. so 
auch während der Spiele der Schul­
kinder auf der Straße. Ja, es kam 
so weit, daß die Lehrerin im eige­
nen Dorf den Schülern erklären 
mußte, wie sein eigentlicher Name 
war.

Kam ein Fremder ins Dorf und 
fragte nach Johann Kellermann, so 
wußte niemand recht Bescheid. 
Wollte er aber wissen, wo Hans 
Hansmann wohnte, so war alles 
klar.

Als Im Jahre 1931 Hugo Huppert 
uns im Prischibcr Technikum be­
suchte (er war damals Kulturredak- 
teur der „DZZ" In Moskau), erkun­
digte er sich nach unserer Lehrar­
beit Im Technikum und nach dem 
Leben im Rayon. Schließlich wollte 
er auch wissen, wie man nach Lei­
tershausen gelangen könnte. Als 
sein Begleiter hörte, daß man da 
per Achse fünfzehn Kilometer ma­
chen müßte, meinte er:

..Wozu den umständlichen Weg? 
Was haben wir da verloren? 

„Unbedingt fahren wir dahin. 
Wissen Sie denn nicht, daß unser 
Hans Hansmann da wohnt?" er­
widerte Hugo Huppert.

In einem seiner umfangreichen 
novellistischen Skizzenbüchern, das 
nachher erschien und über seine 
Reise durch die Ukraine berichtete, 
finden wir auch eine interessante 
und aufschlußreiche Schilderung 
des Kolchoslebens in Leiterhausen.

Übrigens sei hier vermerkt, daß 
„Errungenschaft", so hieß der Kol­
chos ‘in diesem Dorf, zu der Zeit 
Spitzenarbeit in Viehzucht und 
Ernteerträgen leistete — 34 Zent­
ner Weizen jo Hektar und 30 bis 
35 Liter Milch je Kuh pro Tag. 
Fünf Brigadiere und Kolchos­
bauern. darunter auch der Vorsit­
zende Josef Frank, wurden mit dem 
Lcnlnorden ausgezeichnet. Dieses 
waren die ersten Leninordenträger 
in der Ukraine, die für landwirt­
schaftliche Spitzenleistungen nach 
dem schweren Mißerntcjahr 1933 
mit solch hoher Auszeichnung be­
ehrt wurden.

Wie mir die Witwe von Hans 
Hansmann Eiigenie Kellermann 
unlängst mittcilte. soll Josef Frank, 
der Vorsitzende dieses ehemals =o 
berühmten Kolchos, auch heute 
noch in Kasachstan leben. Es wä­
re sehr aufschlußreich, näheres dar­
über zu erfahren.

Um das literarische Schaffen des 
„Hanselieder"-Sängers richtig zu 
werten, muß man sich In seine 
Zeit versetzen. Es waren die histo­
rischen Jahre, wo die Bauern zur 
gemeinsamen Wirtschaftsführung 
in den Kolchosen übergingen. Es 
hieß, von dem seit Jahrhunderten 
eingewurzelten und mit der Mut­
termilch elngcsogenem Eigentums­
sinn Abstand zu nehmen. Das be­
deutete eine fiel Ins Bewußtsein 
greifende Vorarbeit. Wer konnte 
hierzu mehr berufen sein als der 
Dichter — das Gewissen und der 
Vorredner seines Volkes!

Hans Hansmann stimmte mit 
frischer Stimme seine Lieder an. 
„Das Lied der Hanse“, das Lied 
für die Hanse, für seine Genossen 
im Dorf. Und seine Verse dringen 
in die Masse, werden von dem jun­
gen Musiklchrcr Woldemar Repp 
in Halbstadt (Ukraine) vertont 

und in den Dörfern gesungen 
(„Ringel-ringel". .Abendlicd der 
Pioniere". „Traktoristenlicd"). Er 
singt als Dichter, der sich heraus- 
kämpft aus dörfischer Rückständig­
keit, der sich seiner Klassenzugehö­
rigkeit. seiner Kampfespfllcht be­
wußt ist" (D, Schellenberg).

Auch in der Prosa war Hans 
Hansmann ein Meister. Als die 
Kolchose gegründet wurden, 
schrieb er auf frischer Spur die 
heitere und packende, größere Er­
zählung „Wie die Maschinen Re­
volution machten". Doch blieb seine 
Vorliebe die Poesie. Er handhabte 
sie auch geschickt im Gefecht der 
Polemik („An die Schriftgelahr- 
ten").

Sein erstes Bändchen „Hansen- 
lieder" erfaßt nur einen winzigen 
Teil seines literarischen Schaffens. 
Eine zweite bald darauf folgende 
größere Gedichtsammlung „Trak­
tor und Peitsche" blieb Im 
Verlag (Charkow) stecken und 
gilt bis heute als verloren- 
gegangen. Nur kurze Zeit war es 
dem „Hansenlieder"-Sängcr be­
schießen, sich als Dichter geltend 
zu machet]. Um von seinem um­
fangreichen Schaffen ein Bild zu 
gewinnen, gilt es, das erhalten Ge­
bliebene in den Jahrgängen 
1930-35 der „DZZ". des „DND", 
„Jungst'.Tm", „Sturmschritt" und 
„Trompete“ aufzusuchen.

Nicht jeder Dichter versteht cs. 
seine Gedichte zu rezitieren. David 
Schcllenberg brachte es nicht fer­
tig. Aber Hans Hansmann tat cs 
ausgezeichnet. Einmal war ich Au­
genzeuge seines' Auftritts, den ich 
nie vergesse.

Es war bald, nachdem die fünf 
Kolchosbauern mit Lcninordcn aus 
Moskau zurückgckchrt waren. Lei­
tershausen wurde nunmehr zum 
Mittelpunkt kulturpolitischer Veran­
staltungen. Alle Rayon-Ploniertrcf- 
fen und Komsomolkonfcrenzcn 
wurden hier im großen Klub anbe- 
raumt.

Der große Zuschauersaa) war bis 
zum letzten Platz besetzt. Auch in 
den-Nebenräumen herrschte Ge­
dränge. Viele mußten sich damit 
begnügen, an den offenen Fenstern 
zu lauschen. Posaunen und Trom­
peten schmetterten Märsche. Doch 
Hans Hansmann. den Klubleiter, 

sah ich nirgends. Sollte er wirklich 
in diesem Augenblick irgendwo ge­
sessen und ein Gedicht geschmiedet 
haben? Anzunchmcn ist, daß er den 
vielen Korrespondenten ausgewi­
chen war. Er sträubte sich stets, 
fotografiert zu werden. Aus die­
sem Grunde ist es mir bis heute 
nicht gelungen, ein Bild von ihm 
aufzutreiben.

Zum Schluß trat dann die ört­
liche Laienkunst auf. Die Pioniere 
sangen Lieder und sagten Gedich­
te auf. Die dramatische Gruppe 
spielte einen Einakter. Endlich, als 
letzter, kam dann auch Hans Hans­
mann zum Vorschein. Er trat an 
die Rampe vor und wartete, bis 
der Saal sich beruhigte.

Mir Ist's, als sehe ich ihn noch 
heute vor mir stehen. Klein von 
Wuchs. mit etwas hängenden 
Schultern, der runde Kopf, schüler­
haft und schlicht.

Bescheidenheit, aber auch Innere 
Sicherheit lag In seinen Bewegun­
gen. Er sprach stets langsam und 
erwägte jedes Wort.

So stand er mit schlaff herab­
hängenden Händen und nannte 
sein Gedicht. Es hieß: „Die Partei 
führt". Ein kurzes Gedicht, höch­
stens fünfzehn, zwanzig Zeilen, das 
bis dahin noch nirgends veröffent­
licht war.

Die ersten zwei Zeilen sprach er 
langsam und monoton vor sich 
hin. als erinnerte er sich an etwas. 
Plötzlich hob er seine Stimme, sie 
wurde kräftig und laut, wie Ich sie 
bei Ihm noch nie gehört hatte, sie 
begann zu beben, seine Hände zit­
terten. Er stieß den rechten Arm 
vor. als wollte er jedes Wort wie 
eine Wurfkugel in den Saal. In die 
Menschenmasse schleudern, Von 
Wort zu Wort wurde sein Vortrag 
feuriger und mitreißender, er zit­
terte sichtbar am ganzen Körper. 
Es war zum Staunen, welch unwi­
derstehliche geistige Kraft aus die­
ser kleinen Gestalt strömte.

Belm letzten Wort • drehte er 
sich um und eilte hinter die Kulis­
sen. Ohrenbetäubendes Hände­
klatschen forderte Ihn auf die 
Bühne zurück. Doch er zeigte sich 
nicht. Als der Applaus Immer 
stürmischer wurde, ging Ich auf die 
Bühne, ihn zu überreden, noch ein 
Gedicht vorzutragen oder das 
soeben rezitierte zu wiederholen.

Er stand hinter einer Kulisse 
und zitterte, als stände er bei vier­
zig Grad Frost im Schnee. Zum 
zweiten Auftritt war er allzuergrlf- 
fcn. Doch der Beifall Im Saal 
nahm kein Ende. Ohne ein Wort zu 
sagen, ergriff Ich seinen Arm und 
führte ihn an die Rampe. Er ver­
neigte sich einige Mal höflich und 
dankend und eilte wieder hinter 
die Kulissen.

Am 23. März 1944. einsam und 
verlassen, erlag Johann Kellermann 
einer Herzlähmung.

Hans HANSMANN

Traktoristenlied
Steuer und Hebel 
und tatfeste Faust — 
durch den Morgennebel, 
Sonne, du schaust?
Ich komme dir entgegen 
auf brausendem Motor!
Stählern, Herzensschläge, 
Jauchzt zu ihr empor.

Wasen voll Quecken 
und mager Stoppelland — 
Boden, will dich wecken: 
Sonne erstandl
Ich bring dir Junges Leben 
auf brausendem Motorl

Garben mußt du geben, 
wo Wermut wuchs zuvorl

Furchen Ich lege 
mit schneidendem Pflug 
Uber alte Wege 
In stahlfestem Zug!

Ich reiß' hinweg die Scheiden, 
die Knechtungsketten starr, 
Wurzeln ich zerschneide, 
womit die Not beharrt!

Brause. Maschine, 
der Arbeit ist viel— 
sonnengoldbeschienen 
nicht weit mehr das Ziel! 
Wir gehen nicht allein— 

ein mächfges Schaffensheer, 
froh der Sonne Scheinen, 
gewohnt auch Stürme schwell

Brause. Maschine, 
der Acker Ist groß— 
noch ist zu erkühnen 
manch harter Stoß! 

Die Grenzen fallen heuer:
wir wagen es, Motor!
Fest die Faust am Steuer 
Führt zum Sieg emporl

Zeichnung von W. Schwann
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Sprechende Bücher
In der allrussischen Blindcnge- 

Seilschaft wurde ein Studio einge­
richtet. das alle Bibliotheken für 
Blinde (ihrer gibt cs in der RSFSR 
67) mit Tonbandaufnahmen ver­
schiedener Werke der schönen, ge­
sellschaftspolitischen und populär­
wissenschaftlichen Literatur ver­
sorgen soll. Kennen doch nicht al­
le Blinden das Braille-System und 
können daher Bücher in dieser 
Schrift nicht lesen.

Eine der Hauptaufgaben des Stu­
dios besteht darin, solche „spre­
chende Bücher" herauszugeben, 
welche erfolgreich das kulturelle 
Niveau der Mitglieder der Gesell­
schaft heben und sie für verschie­
dene Wissenszweige interessieren 
können. Von gesellschaftspoliti­
scher Literatur hat das Studio be­
reits einige Werke auf Tonband 
aufgenommen und schon im Vor­
jahr ausgesandt: „Das Kommuni­
stische Manifest’’; „Was tun?“ und 
„Staat und Revolution" 'on W. I. 
Lenin: „Ursprung der Familie, des 
Privateigentums und des Staates"

Der Amtsschimmel
Die Pferde sind 1m Stadtbild Jetzt schon selten, 
(was übrigens den Spatzen nicht gefällt!).
Der Mensch läßt heute nur noch Technik gelten, 
und selbst das Dorf nicht viel von Gäulen hält.

Doch kleppert immer noch ein alter Schimmel 
auf dem Instanzenweg von Amt zu Amt. 
bläht stolz die Nüstern Im Papiergewimmel, 
schlägt böse aus. wenn man ihn laut verdammt

Sein Fell ist unempfindlich gegen Schläge, 
er frißt Papier und atmet Aktenstaub: 
mal wiehert frech er oder schnaubt nur träge, 
bleibt Bitten gegenüber blind und taub.

Doch gibt es Leute, die ihn gerne reiten: 
Sein Sessel-Sattel paßt so manchem Po — 
er läßt Im Schritt und Zuckeltrab sich leiten 
fühlt im Bürostall heimisch sich und froh...

Was kümmert ihn das Tempo unsrer Tage, 
er achtet nicht auf unser „Hü!" und ..Hott!" 
haßt unsem Sturmgalopp als arge Plage 
und hält sich stur an seinen alten Trott

Ich möcht als Wolf zerreißen diese Mähre, 
wovon schon Majakowski einst geträumt; 
und niemand würde weinen eine Zähre 
um dieses Biest, das sich noch störrisch bäumt.

Rudi RIFF

Mechanisches Herz—
Phantasie oder Realität?

Das Problem der Prothesierung 
von lebenswichtigen Organen und 
Systemen des Organismus ist ein 
großes und kompliziertes, zudem 
verwegenes Vorhaben. Um es zu 
lösen, sind die Bemühungen von 
Vertretern verschiedener Wissens­
zweige. wie Physiologen. Chemiker, 
Physiker. Morphologen, klinische 
Ärzte und Ingenieure erforderlich.

In Experimenten an Tieren wird 
der Ersatz der Atmungsfunktion 
durch mecnanische Apparate schon 
seit langem bewerkstelligt. Heute 
wird diese Aufgabe auch in bezug 
auf den Menschen erfolgreich ge­
löst. wobei die künstliche Atmung 
im Laufe vieler Tage durchgeführt 
werden kann. Zu diesem Zweck 
wurden Geräte ausgearbeitet, die 
Luft oder ein Gasgemisch rhyth­
misch in die Lungen pumpen. Sie 
werden unter anderem für rasche 
Hilfeleistung unter den Bedingun­
gen des Bergrettungsdienstes an­
gewandt.

Ein anderer Apparat, die soge­
nannte „eiserne Lunge", kann mit' 
einem Sarkophag verglichen wer­
den. in dem der Körper des Patien­
ten. mit Ausnahme des Kopfes, un­
tergebracht ist. Innerhalb dieser 
hermetischen Kammer wird im 
Atemrhythmu« eine Verdünnung 
der Luft geschaffen, wodurch sich 
eine passive Erweiterung des Brust­
korbes ergibt und die Luft in die 
Lunge eindringt. So werden bei­
spielsweise Patienten mit Lähmung 
der Atemmuskulatur behandelt, die 
nach der Poliomyelitis vorkommt. 
Es bestehen auch andere Verfahren 
der künstlichen Atmung.

Das Problem des künstlichen 
Blutkreislaufes für die Wiederher­
stellung von Lebensfunktionen des 
Organismus sowie für chirurgische 
Zwecke wurde in unserem Lande 
erstmals von S. Brjuchonenko auf­
geworfen, der die Herz-Lungen- 
Maschine konstruierte. Dieses Ge­
rät wurde wiederholt für die Wie­
derbelebung von Tieren angewandt. 

von F. Engels: „Der 18. Brtimalre 
des Louis Bonaparte" von K. Marx 
sowie „Grundrisse der Geschichte 
der KPdSU."

Die „sprechenden Bücher“ sind 
sehr gefragt. 1906 wurden an die 
Bibliotheken für Blinde insgesamt 
78 Stück abgesandt. Eine große 
Zahl verschiedener Werke wurde 
auch 1967 aufgenommen.

Auch ganze Theaterstücke wer­
den aufgenommen und versandt. 
Im Vorjahr erhielten die Bibliothc. 
ken in Aufführung des Kleinen 
Theaters „Revisor" von Gogol und 
in Aufführung des Akademischen 
Künstlcrthcalcrs „Anna Karenina" 
von Lew Tolstoi.

Für 1968 ist die Tonaufnahmc 
von 7 Büchern auf dem Gebiet 
des Marxismus-Leninismus und von 
sieben Werken au gesellschafts­
politischen Themen vorgesehen. 
Außerdem werden die Bibliotheken 
auch über 30 Werke der sowjeti­
schen und ausländischen schönen 
Literatur erhalten'.

(APN)

Akademiemitglied 

Wassili PARIN

die sich im Zustand des klinischen 
Todes befanden. Später wurden 
Operationen am Menschen unter 
Anwendung dieser Maschine durch­
geführt, um die Funktionen von 
Herz und Lunge zeitweise zu er­
setzen. Jetzt haben Operationen am 
„trockenen" Herz, das vom System 
der Blutzirkulationen abgeschaltet 
ist, weitgehend Einzug in die Pra­
xis gehalten.

Der künstliche Blutkreislauf 
wird schon in der nächsten Zeit 
weitgehende Anwendung für die 
Bekämpfung des klinischen Todes 
und des ihm unmittelbar vorange­
henden Zustandes, für die Behand­
lung der Herzinsuffizienz, wie auch 
bei der chemotherapeutischen Be­
handlung von bösartigen Ge­
schwülsten finden. In der Schaf­
fung von hochkonzentrierten An­
tikrebspräparaten im Blut nur eines 
bestimmten, krcbsbefallenen Ge­
biets des Körpers wurden bereits 
die ersten Erfolge erzielt.

In den letzten Jahren befaßte 
man sich auch mit dem Problem, 
ein künstliches Herz zu schaffen. 
Es liegen bereits Informationen 
vor, daß dem Organismus für den 
Blutkreislauf eine Pumpe trans­
plantiert wird, die bei den Tieren 
einen oder beide Herzkammern er­
setzt. Die mechanischen Hilfsherz­
kammern bieten die Möglichkeit, 
die Lebenstätigkeit der Versuchs­
tiere in solchen Fällen aufrechtzu­
erhalten. da künstlich schwere Herz­
insuffizienzen geschaffen wurden, 
die zu ihrem Tod führen würden. 
Es wurde auch versucht, diese Appa­
rate in der klinischen Praxis anzu­
wenden. Der vollständige Ersatz 
des Herzens durch ein mechani­
sches ist eine kompliziertere Aufga­
be. Die Forscher sind jedoch bereits 
imstande, die Lebenstätigkeit des 
Organismus von Tieren mit Hilfe

Zwickau 
850 Jahre alt

Von der qrsten urkundlichen Er­
wähnung nm t. Mal 1 118 als 
Zwiccowo bis in die heutige Zelt 
des umfassenden Aufbau« dos So­
zialismus bewahrt uns die Chronik 
ein Bild bewegter Geschichte. Dns 
Gesicht der Stadt und ihre Bedeu­
tung haben sich im Laufe der Jahr­
hunderte gewandelt, wie sieh auch 
die ökonomischen und gesellschaft­
lichen Verhältnisse veränderten.

Aus der mauerumwchrlcn mittel­
alterlichen Stadl mit ihrem früh- 
entwickelten Zunftwesen der Tuch­
macher wurde ein bedeutendes In­
dustriezentrum der DDR, dessen 
Profil von den Betrieben der me­
tallverarbeitenden Industrie und des 
Fahrzeugbaus sowie die Steinkoh- 
lcnwerkc mit ihren Fürder- und 
Vcrarbeitungsanlngcn geprägt sind.

In dieser Stadt, in der 1520/21 
Thomas Münzer das Evangelium 
der Freiheit predigte, in der 1810 
der große Musiker und Tondichter 
Robert Schumann das Licht der 
Welt erblickte, wurde 1933 der un­
beugsame Kommunist Marlin Hoop 
von den Faschisten ermordet, wur. 
de durch die bahnbrechenden Lei­
stungen der Arbeiter die eben­
falls im Zwickauer Gebiet entstan­
dene Aktionsbewegung auf ein hö­
heres Niveau gehoben.

UNSER BILD: Das Stndlthea- 
tcr—Wahrzeichen der Stadt

SCHÖPFER VON
AROMAS

Im September 1968 wird in der 
grusinischen Hauptstadt Tbilissi 
der IV. Internationale Kongreß der 
Spezialisten für die Produktion von 
ätherischen ölen stattfinden. Auf 
den Kongreß bereiten sich die Be­
legschaften der Versuchsstation für 
Ätherölkulturen Suchumi und des 
Werks für ätherische öle in Ba­
buseheri vor, die bei sich die Teil­
nehmer des Kongresses empfangen 
werden.

Der Direktor der Versuchsstation 
Suchumi und Kandidat der Land- 
wirtschaftswissenschaftcn, Jewgeni 
Tschikwanaja, teilte einem APN- 
Korrespondenten mit:

„Unsere Station und unser Werk 
arbeiten schon seit Jahren an der 
Züchtung der wertvollsten äthcröl- 
halllgen Pflanzen und ihrer Verar­
beitung zu duftenden ölen, die als 
Grundlage für Parfümerieerzcugnis- 
se dienen. Auf Empfehlung der 

des mechanischen Herzens über 
einen Tag lang aufrèthtzuerhalten. 
Solche Arbeiten werden von so­
wjetischen und ausländischen Wis­
senschaftlern durchgeführt. Ich 
denke, daß die Zeit nicht mehr fern 
ist, da bei den Menschen in Dring- 
lichkcitsfällen das betriebsuntaug­
lich gewordene Herz erfolgreich 
durch ein künstliches ersetzt wer­
den kann.

Durch die Ausnutzung der mo­
dernen Technik wurden Methoden 
des Ersatzes von lebenswichtigen 
Funktionen ausgearbeitet und in 
die Praxis übertragen. Zu diesen 
Methoden gehört auch die Einwir­
kung auf Funktionen des Organis­
mus durch elektrische Stromimpul­
se. Dabei ergibt sich in den Ner­
ven- und Muskelgeweben eine Er­
regung. die vom ganzen Komplex 
der sic charakterisierenden funktio­
nalen Veränderungen begleitet 
wird. Bel einem unerwarteten Herz­
stillstand wird eine rhythmische 
elektrische Stimulans angewandt 
Es sind Fälle bekannt, da sie bei 
Patienten ununterbrochen im Lau­
fe von über zwei Jahren durchge­
führt wurden.

In unserer Zeit werden sowohl 
die klassischen Verfahren der chi­
rurgischen Eingriffe als auch die 
bei den Operationen verwendeten 
Materialien modernisiert. Ein un­
zweifelhafter Erfolg der sowjeti­
schen Forscher ist die von ihnen 
erfundene und eingeführte mechani­
sche Naht der „chirurgischen Näh­
maschine", was die Durchführung 
verschiedener Operationen be­
schleunigt. Diese Methode wird bei 
dem Vernähen von Rippen, des 
Schlüsselbeines, der Hornhaut, von 
Blutgefäßen sowie bei Operationen 
des Magen- und Darmtraktes an­
gewandt.

Auch das Kleben von Knochen- 
brüchen und Wundrändern wird in 
der Medizin durchaus möglich sein. 
Dafür werden bereits Leim und 
andere Zusammensetzungen ver­

Wissenschaftler werden in den. 
Kolchosen und Sowchosen Grusiens 
die Plantagen von Geranium, Ka- 
sanlyk-Rosen, Großblütenjasmin 
und anderer äthcrölhaltigen Pflan­
zen erweitert.

Durch die Hybridisation wurde 
eine neue Gcraniumsortc — Nr. 24 
— gezüchtct.welche zweieinhalb­
mal so viel Äthcröl enthält als das 
gewöhnliche Rosa-Geranium. Noch 
aussichtsvoller sind die Gcranium- 
sorten Nr. 7 und Nr. 81, die un­
längst gezüchtet wurden.

Zur Eröffnung des internationa­
len Kongresses bringt die Versuchs­
station einen speziellen Sammcl- 
band über die Errungenschaften 
der sowjetischen Spezialisten auf 
dem Gebiet der Produktion von 
ätherischen ölen heraus.

(APN)

wendet. Erfolgverheißende Ergeb­
nisse wurden bei der Lösung eines 
sehr komplizierten Problems erzielt, 
nämlich bei der Schaffung von Pro­
thesen aus Kunststoffen für Trans­
plantationen. Es wurde bereits Er­
fahrung bei der Prothesierung von 
Blutgefäßen mit Hilfe von Röhr­
chen aus Nylon. Phtoroplast und 
Lavsan, wie auch beim Ersatz von 
untauglichen Herzklappen gesam­
melt.

Eine prinzipiell neue chirurgische 
•Technik hält in der Praxis Einzug. 
Physiker haben die Onkologen mit 
neuen radioaktiven Strahlungsquel­
len ausgerüstet, die wohl1 das chi­
rurgische Skalpell nicht ersetzen, 
bei der Behandlung von Geschwül­
sten sich aber häufig als wirksame 
Mittel erweisen.

Offenbar wird man auch Laser­
geräte für chirurgische Zwecke ver­
wenden können. Mit ihrer Hilfe 
kapn man auf einen sehr kleinen 
Abschnitt innerhalb des lebenden 
Organismus einen sehr dünnen 
Strahlenbündel konzentrieren, wo­
bei die Gewebeoberfläche bei ent­
sprechender Lichtpunktcinstellung 
nicht beschädigt wird.

Zu einer wichtigen Anwendung 
in der Medizin kann die Theorie der 
automatischen Regelung führen, 
die grundlegend sein muß für die 
Ausarbeitung von Geräten für die 
automatische Regelung der Funk­
tionen des Organismus. Im gege­
benen Fall handelt es sich um eine 
komplizierte zweiseitige Verbin­
dung: Organismus-Gcrät-Organis- 
mus. Es wurden bereits Versuche 
zur Herstellung derartiger Geräte 
für die Regelung des Blutdruckes 
und des Herzrhythmus angestellt. 
Solche Geräte sind der Urtyp der 
Mechanismen, die imstande sein 
werden, die Funktionen lebenswich­
tiger Organe im Laufe einer ge­
wissen Zeit automatisch zu steuern.

Um das Problem der Prothesie­
rung von lebenswichtigen Organen 
und Systemen des Organismus 
vollständig zu lösen, muß noch 
viel getan werden. Es steht aber 
außer Zweifel, daß die Wissen­
schaftler auf dem schweren Weg 
des Kampfes für die Gesundheit des 
Menschen, für seine Langlebigkeit 
neue Erfolge erzielen werden. Und 
cs wird die Zeit kommen, da man 
sogar ein Organ wie das Herz er­
folgreich durch ein mechanisches 
wird ersetzen können.

(APN)

Alles 
über 
BHedizin

Heute ist das menscliliclie Ge­
dächtnis unfähig, alle Daten aus 
dem Strom der wissenschaftlichen 
Informationen zu verankern. Hier 
kommen kybernetische Maschinen 
zu Hilfe, es wird verschiedenartige 
Nachschlageliteratur herausgege­
ben. An ihre Spitze müssen zwei­
fellos die Enzyklopädien als voll­
kommenstes wissenschaftliches 
Nachschlagewerk gestellt werden.

Die Enzyklopädien haben im 
Leben festen Fuß gefaßt. Die 
schöpferische Tätigkeit eines Wis­
senschaftlers, Ingenieurs oder 
Arztes ohne Zuhilfenahme von En­
zyklopädien läßt sich heute kaum 
vorstellen. Nicht von ungefähr nen­
nen manche Enzyklopädisten sol­
che Ausgaben „Nothilfe für 'den 
Leser“ oder „Künstliches Gedächt­
nis“.

In den 50 Jahren Sowjetmacht 
wurden in unserem Lande einige 
medizinische Enzyklopädien mit 
einer Gesamtauflage von andert­
halb Millionen Exemplaren heraus­
gegeben. An ihrer Zusammenstel­
lung beteiligten sich namhafte Wis- 
senschaftler und hochqualifizierte 
Spezialisten auf dem Gebiet der 
Medizin und artverwandter Wis­
senszweige. Diese Nachschlagewer­
ke werden heute von Hunderttau­
senden Medizinern in ihrer tägli­
chen Arbeit zur Hand genommen.

Jetzt bereitet die Hauptredaktion 
der Großen medizinischen Enzy­
klopädie die dreibändige „Kurze 
medizinische Enzyklopädie" zur 
Ausgabe vor, die für das mittlere 
medizinische Personal bestimmt 
ist. In diesem Jahr wurde zum 
ersten Mal das weiterhin regelmäßig 
erscheinende Jahrbuch der Großen 
medizinischen Enzyklopädie hcr- 
ausgegeben, das sozusagen eine 
Fortsetzung derselben ist. Diese 
Ausgabe hat auch eine selbständige 
Bedeutung, da sie neue Materialien 
zu aktuellen Fragen der theoreti­
schen, vorbeugenden und klinischen, 
Medizin, Informationen über neue 
Entdeckungen und Forschungsar­
beiten sowie verschiedenes Nach- 
schlagcmatcrial enthält.

(APN)

Neuer Anwendungsbereich
für Polyesterlack

Die Möbelfabrik „Krasny Ok- 
tjabr" bei Jaroslawl wurde uner­
wartet zu einem Versuchsstand für 
interessante Experimente mit Fo- 
loaufnahmcn. In dieser Fabrik wird 
Polyestcrlack benutzt. Das damit 
bearbeitete Möbel erhält eine spie­
gelglatte Oberfläche, die Holzfase­
rung kommt richtig zur Geltung, 
sogar einfaches Eurnier sicht dann 
wie Edelholz aus.

Man versuchte, mit einer Poly- 
csterfolic die auf Sperrholz aufge- 
klebtc Aufnahme zu überziehen und 
dann zu polieren. Das Ergebnis 
war überraschend.

Eine Aufnahme, die z. B. den 
Winterwald zeigt, gibt außeror­
dentlich präzise die räumlichen 
Verhältnisse des Bildes, macht es 
stereoskopisch. Die Lackfolie hat 
also den Raumeindruck hervorge­
rufen. die räumliche Wahrnehmung 
möglich gemacht.

Die Spezialisten erklären, daß 
die im neuen Verfahren bearbeite­
ten Fotos von hervorragender Qua­

Humoreske

«Fahr selwer»

dem 
muß

Peter Maler. Lastträgerbriga­
dier Im „Sagotserno". kam hoch­
erfreut nach Hause. Er zog aus 
der Tasche ein teures Papier und 
fuchtelte damit vor seiner le­
bensfrohen und soliden Frau:

„Guck her! S Glück 1s In dr 
Hand — a Putjowka. Morge fah­
re Ich uf n Kurort, In die 
Krim!”

Amalla lächelte wohlwollend: 
„Jo, so ne Reis host du schun 
lang vrdlent. Bist schun zwanzig 
Johr Im Joch, host Herzfehler, 
dir fehlt dr Odem un ach mit dr 
Lewer hoste zu tue. Du host dr 
ach schun die Ischls gholt von 
denne vllle Säck! Mit was for 
an Zug farscht du dann? Geb 
acht, mit dem Luftschiff derfst 
net fliege, des 1s schädlich for 
dich..."

„Ich fahr von doo mit 
Zug .Altai’, In Moskau 
Ich umsteige."

„Na ja, wenn du in Moskau 
umsteige mußt", meinte Amalla 
einschmeichelnd und welch, 
„dann findst du ach Zelt genug 
un kannst in den ZUM oder 
GUM gehe und Elkaaf mache.”

Peter sank auf den Diwan: 
„Was brauchst du dann, wann 
Ich dich abhöre derf?" Für sich 
dachte er: ,Vill Geld kann ich 
net vrtrottle, mr hunn fünf Kin­
nen un die Kur kost ach Geld!’ 
Amalla. Im Gegenteil, schien der 
geeigneteste Moment gekommen 
zu sein .paar Stückjer ozuschaf- 
fe.’ Sie sagte: „Unser älteste 
Tochter Elvlre (Schülerin der 
zehnten Klasse) muß Lackstle- 
feljer, von denne uf Absätz wie 
Nägeljer hunn. wie Ihre Freln- 
dln Alla, die Direktorstochter, 
vrstanne?”

Peter nickte schwelgend 
dem Kopf. Amalla kam In 
Element: „Wolodja muß 
Lyschny Kostjum hunn. 
gstrafter. an farbiger... Ella 
bald Geburtstag, die will a 

mit 
Ihr 
an 
an 

hot 
nel

lität sind. Der. Eindruck des räum­
lichen Bildes entsteht wahrschein­
lich dank der Stärke und den Ei­
genschaften des Lacküberzugs. 
/Äußerlich entspricht das Foto al­
len ästhetischen Forderungen, was 
cs sogar ermöglicht, die Aufnah­
men in den Ausstellungen zu zei­
gen und bei der Gestaltung der In­
nenausstattung. der Straßenschau­
kästen u. a. m. zu verwenden.

Die im neuen Verfahren bearbei­
teten Fotos haben eine große Zu­
kunft. Inzwischen wurde in der 
Fabrik „Krasny Oktjabr" die Pro­
duktion von Souvenirs .aufgenom­
men, die bereits im Handel ange­
boten und von den Einwohnern 
und Gästen der Stadt gern ge­
kauft werden. Großformataufnah- 
inen mit Lacküberzug können jede 
Wohnung schmücken.

Demnächst soll die Herstellung 
von Souvenirs unter Benutzung 
der Farbaufnahmen beginnen.

(APN)

Kaschemlrklaad. von denne 
Strümp, die wu for njede Fuß 
passe, aus Nylon, vrstanne?”

Peter streckte den Kopf vor: 
„Un des 1s alles?"

„Unser klaa Nesthlnkelje Hil- 
daje müßt c Schloofpopp hunn, 
die ach .Mima’ sagt.”

Peter stand vom Diwan auf: 
„Un des is alles?“

„EH doch net so, mel Guter! 
An mich denkst woll net?"

„Ja. an dich denk Ich immr.”
„No doo merk dlrs: ich muß a 

nel Atlasklaad hunn, mit m gro­
ße Ausschnitt am Hals, wie des 
Jetzt in Mode 1s, a dunkelrotes. 
Dann möcht Ich schun lang ans 
von denne Pelzjer aus Tiger­
fell, lackierte Hennschuh, Chrom- 
stlefeljer, von mit Schlösser..."

Peter erbleichte und stieß halb­
laut hervor: „Un des 1s alles?"

„J, hoste ach nix vrgesse, Pe­
ter?"

Peter stotterte: „Atlasklaad. 
Lackstlefeljer, Strümp, die for 
Jede Fuß passe un... un..."

„Ich waaß, du host ach schun 
blßche von dem Skieros.“ Ama­
lla ging zum Tisch und nahm 
ein reines Heft. Nachdem sie 
zwei Selten vollgeschrieben hat­
te. reichte sie das Heft ihrem 
Mann. Peter sah hinein, ihm 
schwindelte, vor seinen Augen- 
fllmmerten und tanzten Klei­
dungsstücke und Schuhwerk. Ne­
benan stand der Vermerk Im GUM 
oder ZUM. Peter fühlte, daß er 
diesen langen Auftrag seiner 
Ehehälfte nicht erfüllen Jcann. 
Nach einer kurzen, aber qual­
vollen Pause, die ihm ^Schwitfß- 
tropfen auf die Stirn trieb, sagte 
er mit einem Seufzer der Erleich­
terung:

„Waaßt du was, Malje? Fahr 
selwer! Nemm die Putjowka un 
fahr! Was tut mr net alles for 
die Fraa!.."

Viktor WEBER

«WNSEtiEN

Für unsere Zellnogradrr 

Leser

Am 6. Juli

12.00—Gymnastik für alle
12.45—Fernsehnachrichten
13.00—„Glückwunsch zum Ge­

burtstag". Musikalisches Er­
heiterungsprogramm

13.30—„Gesundheit’’
15.00—„Lehrer’’. Spielfilm

21.00—Im Äther—„Jugend”. Mos­
kau—Sofia

22.00—..Geheimmannschaft ..Bu­
merang“. 4. Teil

21.00—„Konzert" (Sofia)
23.30—„Zeit". Informationspro

gramtn
2-1.00—..Zirkusprogramm“

>1 .00—„Weiße. weiße Störche“.
Spielfilm

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Jaschke 
Schulze 
unter Wasser
I

Zeichnung W. Aschmarin
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Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß: 18
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)
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